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Arroganz
(gvdb) In der Neuen Zürcher Zei­
tung standen unlängst ausserordent­
lich viele Leserbriefe, zusammenge­
fasst unter dem Titel «Arroganz in 
der Rundschau-Moderation.»
Die journalistisch hochwertige 
NZZ ist nicht aktenkundig dafür, 
dass sie mit wenig Fremdwörtern 
auskommt, auch dann nicht, wenn 
sie inhaltlich oder stimmungsmässig 
nicht mehr abgeben als deutsche. 
Für Arroganz liesse sich auch An­
massung, Überheblichkeit oder 
Dünkel sagen, um nur einige Syn­
onyme (sinnverwandte Ausdrücke) 
zu nennen.
Es handelte sich um eine Rund­
schausendung, in welcher nach der 
Meinung der meisten, sehr aufge­
brachten Leser der Moderator sich 
arrogant aufgeführt hatte. (Der 
Schreibende hat diese Sendung 
nicht gesehen.) Es ging um ein Ge­
spräch, ja eine Einvernahme mit 
oder des Präsidenten der FDP 
Schweiz, Steinegger, der unver­
schämt angegangen worden sei. Der 
impertinente (unverschämte) Mo­
derator habe jede Gesprächskultur 
vermissen lassen, von zwischen­
menschlichem Anstand sei keine 
Spur zu merken gewesen, unter je­
dem journalistischen Niveau hätte 
er sich betätigt (u.a., dass und wie er 
Steinegger habe zwingen wollen, 
sich in aller Öffentlichkeit (coram 
publico, um es.fein zu sagen) zu ent­
schuldigen).
Wofür? Anstelle des aus der Partei 
ausgemusterten Antisemiten Fisch­
bacher, St. Gallen. Unerfindlich, was 
Steinegger hätte veranlassen sollen, 
zu Kreuze zu kriechen, nachdem die 
Fischbacher gegenüber verurteilen­
de Haltung Steineggers bekannt war. 
Steinegger in die Ringecke treiben 
zu wollen, sei eine schnöselige, arro­
gante Demonstration der Unfähig­
keit gewesen, dagegen, so ein ande­
rer Leserbriefschreiber, habe der in­
terviewte Steinegger bravourös ge­
kontert, und zwar mit ruhigen, kla­
ren Voten. Steinegger blieb anstän­
dig.

Anstand wahren kann nur jemand, 
der Anstand hat. Anstand ist etwa ge­
nau das Gegenteil von Arroganz, ei­
ner Arroganz, die man bei Medien­
leuten nicht selten antrifft, beson­
ders dann, wenn sie als Ankläger auf­
treten und den Gesprächspartner in 
die Zange nehmen, mit vorbereite­
ten Mitteln, Fragen, die sie so als 
unfairen Vorteil benützen, zu Über- 
rumpelungsmanövern missbrau­
chen. Wenn es jeweilen bei der An­
klage bliebe. Die Steigerung der Ar­
roganz findet manchmal dort einen 
Höhepunkt, wo sich Medienmen­
schen gar zum Richter aufschwin­
gen, gegen die man ja nicht ungestraft 
zu maulen hat. Meinen sie.
Nicht gefeit vor Überheblichkeit 
sind ab und zu auch Kassenstürzler. 
Aber auch in den Printmedien geht’s 
immer kecker, da und dort ausge­
sprochen frech zu und her. Kein 
Wort zwar gegen angriffigen Journa­
lismus, der etwa dem Recherchier­
journalismus eigen sein kann und 
meistens auch ist, da, wo gebohrt,ge­
sucht, aufgedeckt wird. In Ordnung 
dann, wenn's ein Teckeli von einem 
Söihäfeli lüpft. Wo indessen eher um 
der Selbstdarstellung und Selbstbe­
friedigung willen amokgelaufen 
wird, hören Spass und Legitimation 
auf. Zwar darf man dem Schweizer 
Journalismus zugutehalten, dass er 
kaum in Intimsphären stochert, in 
dieser Beziehung der französischen 
Zurückhaltung ähnlich, im Gegen­
satz zu englischem oder amerikani­
schem Vorgehen. Alles in allem 
aber: Auch bei uns wäre, vornehm­
lich im Stil, etwas mehr Zurückhal­
tung angebracht. Man kann jeman­
den, wenn's schon sein muss, auch 
elegant(er) legen. Vorlautes, plum­
pes, hinterhältig präpariertes Vorge­
hen ist schliesslich auch eine Zumu­
tung für Zuschauer, Zuhörer und 
Leser — diese alle wären mental (ein 
modisches Wörtchen wiederum) 
durchaus in der Lage, das heisst: 
nicht so blöd, sich eigene Gedanken 
zu machen und selber auf 
Schlussfolgerungen zu kommen.

Das Salzkorn 
der Woche
Es sei, so der Butler von Prinz. 
Charles, all die Zeit ein Stress gewe­
sen, die Geheimnisse des Prinzen zu 
bewahren; es habe einen halb krank 
gemacht. Und nun plaudere sein 
Dienstherr Intimes sogar am Fern­
sehen aus. Er fühle sich als getreuer 
Butler geradezu verraten.
Schlecht belohnte Loyalität!

C. G. Salis
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Höngg aktuell
Alpenpflanzen 
und ihr Lebensraum
Paul Kofel und Dr. Walter Dietel zeigen 
ihren Tonfilm auf Einladung der Senio­
ren-Vereinigung am Mittwoch, 15. 
Februar, 14.30 Uhr, im grossen Saal des 
reformierten Kirchgemeindehauses.

The dansant
mit Live-Musik am Donnerstag, 16. 
Februar, 16 bis 17.30 Uhr. in der Senio­
renresidenz Im Brühl.

Aus den
Verhandlungen der 
Zentralschulpflege
Unter dem Vorsitz von Stadtrat Dr. 
Hans Wehrli genehmigte die Zentral­
schulpflege an ihrer Sitzung vom 24. Ja­
nuar 1995 eine dreijährige Verlänge­
rung des Versuchs mit der Quartierta­
gesschule Limmat B. Über die Krediter­
teilung entscheidet der Gemeinderat. 
Das Konzept der ersten Versuchsphase 
hat sich bewährt. Es wird unverändert 
weitergeführt. Die Quartiertagesschule 
wird von den Kindern aus dem Stadt­
kreis 5 besucht. Sie stellt insofern keine 
zusätzliche Einrichtung dar, als die 
Klassen auch ohne Tagesschule geführt
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werden müssten. Im eigens gegründeten 
Eltern- und Schulrat werden Fragen der 
Schule und deren Umfeld behandelt. 
Für interessierte Eltern zeichnen sich 
Mitarbeitsmöglichkeiten ab, zum Bei­
spiel bei der Kinderbetreuung nach 16 
Uhr und bei der Organisation von 
Schulfesten.
Ferner beantragt die Zentralschulpfle­
ge dem Stadtrat zuhanden des Gemein­
derates eine Anpassung der Anstel­
lungsbedingungen und Besoldungen 
der Volksschullchrervom 15.11.1989 an 
die neuen Statuten der Versicherungs­
kasse der Stadt Zürich vom 22. Dezem­
ber 1993. Laut Statuten, die auf den 
1.1.1995 in Kraft gesetzt wurden, haben 
Versicherte bei einem Rücktritt mit voll­
endetem 60. Altersjahr Anspruch auf 
eine Alterspension. Dies soll in adap­
tierter Form künftig auch für Lehrkräfte 
möglich sein.
Für die Zentralschulpflege
Der Sekretär C. Nobs, lic.iur.

Alpenpflanzen und 
ihr Lebensraum
Am Mittwoch, den 15. Februar hat die 
Senioren-Vereinigung Höngg um 14.30 
Uhr im grossen Saal des reformierten 
Kirchgemeindehauses einen Leckerbis­
sen organisiert. Nach Höngg kommen 
Paul Kofel und Dr. Walter Dietel, die uns 
ihren zweiteiligen Tonfilm über unsere 
Alpenpflanzen und ihren Lebensraum 
zeigen werden.
Durch die verschiedenen Eingriffe des 
Menschen in die immer höheren Regio­
nen unserer einzigartigen Bergwelt ist 
auch vielerorts die Pflanzenwelt in Ge­
fahrgeraten. Auch direkte Eingriffe von 
Berggängern und Wanderern durch 
Pflücken, Ausreissen und Zertreten der 
Pflanzen, tragen sicherlich zum Rück­
gang mancher Art bei. Zahlreiche inter­
essante, beliebte und dekorative Blu­
men sind auf diese Weise in den letzten 
Jahrzehnten zurückgegangen, so etwa 
Küchenschelle, Frauenschuh und ande­
re Orchideen, Alpenakelei, Edelweiss 
oder alpine Polsterpflanzen, die man — 
meist vergeblich — versucht, in Steingär­
ten zu kultivieren. Es ist deshalb wichtig 
zu wissen, dass jede Pflanze nur in ihrer 
ganz bestimmten, durch Klima, Boden 
und übrige Lebewesen gebildeten Um­
gebungwachsen und gut gedeihen kann. 
Ohne diesen Lebensraum, den man als 
Biotop bezeichnet, kann sie auch durch 
Pflückverbot nicht erhalten bleiben. 
Viel wichtiger ist deshalb in der Schweiz 
der Schutz von gefährdeten Biotopen.
Die beiden Herren haben über lange 
Jahre viele Aufnahmen von schönen 
und auch seltenen Pflanzenarten an ih­
rem natürlichen Wuchsort gedreht. Mit 
unendlicher Geduld haben sie in unse­
rer prächtigen Gebirgslandschaft die 
verschiedenartigsten Lebensräume un­
serer vielfältigen Alpenflora festgehal­
ten. Zu diesem sehr interessanten Nach­
mittag sind die Höngger Seniorinnen 
und Senioren ganz herzlich eingeladen. 
Bringen Sie auch Ihre Nachbarn und 
Freunde mit. In der Pause wird ein klei­
ner Zvieri serviert.
Auf Ihre Teilnahme freut sich Ihr 
Walter Martinet

Jungschützenkurs 
1995
Alle Mädchen und Jungen der Jahrgän­
ge 1975,1976,1977 und 1978 werden zur 
Teilnahme am Jungschützenkurs 1995 
eingeladen.
Ziel des Kurses ist es, Einblick in den 
Schiesssport zu vermitteln. Gleichzeitig 
soll der Kurs eine Vorbereitung für die 
RS sein und die Zeit als Rekrut erleich­
tern. Gemeinsam werden wir den Ner­
venkitzel der ersten Wettkämpfe erle­
ben und die Kameradschaft pflegen.
Der Kurs umfasst einen Theorieabend, 
fünf bis sechs Schiessübungen und — 
freiwillig — den Besuch einiger Schüt­
zenfeste. Geschossen wird auf dem 
Hönggerberg.
Interessierte melden sich bei Pierino Kel­
ler, Talchernstrasse 12,8049Zürich, Tele­
fon 077 78 73 63.

Motion
Im Gemeinderat von Zürich haben Ro­
bert Schonbächler (CVP) und 7 Mitun­
terzeichnende folgende Motion einge­
reicht: Der Stadtrat wird beauftragt, 
dem Gemeinderat eine Vorlage betref­
fend der Ausrichtung einer einmaligen, 
unversicherten Lohnzulage in der Höhe 
von Fr. 1500.- für das Jahr 1995 zu un­
terbreiten. Die Zulage soll an alle Mitar­
beiter und Mitarbeiterinnen ausgerich­
tet werden, die direkt mit der Auflösung 
der offenen Drogenszene zu tun haben 
und denen dadurch ein zusätzliches En­
gagement abverlangt wird.

Ein Trauerspiel 
ohne Ende
Seit Jahren schon besteht in weiten 
Kreisen Einigkeit, dass die Verwaltung 
der Stadt Zürich einer Reorganisation 
bedarf. Schon einmal stimmten die 
Stimmbürger diesem Prinzip an der Ur­
ne zu, nämlich als sie die von der FDP 
lancierte und vom LdU unterstützte In­
itiative «7 statt 9» annahmen, später aber

einen konkreten Veränderungsvor­
schlag verwarfen. Seither haben viele 
Kommissionen ungezählte Stunden da­
mit verbracht, eine sachlogischere 
Struktur der Verwaltungzu finden. End­
lich schienen diese Bemühungen an ein 
gutes Ende zu führen. Doch in letzter 
Minute scherte die freisinnige Partei 
aus, weil sie durch die Verschiebung des 
Stadtplanungsamtes ins Bauamt II eine 
übermässige Machtzunahme für Ursula 
Koch befürchtete. Der freisinnige Kom­
missionspräsident, der die Sache beina­
he zu einem guten Ende geführt hatte, 
legte darauf aus Protest sein Mandat 
nieder.
So kommt man natürlich nirgendwo 
hin. Die Strukturen einer Verwaltung 
sind eines, die Personen ein anderes. 
Aufgabe der Politik ist es, die optimalen 
Strukturen zu finden. Andersdenkende 
Politiker soll man politisch bekämpfen, 
notfalls zur Abwahl empfehlen. So aber 
sind die Stimmbürger der Stadt Zürich 
die Betrogenen, weil ihre Steuergelder 
nicht optimal eingesetzt werden. Der 
LdU protestiert gegen diese Machtspie­
le der grossen Parteien und fordert alle 
Beteiligten auf, nochmals über die Bü­
cherzugehen. LdU Kreis 10

Aufruf an die Eltern 
von Schülern
Eine besorgte Leserin, wohnhaft an der 
Nötzlistrasse, möchte darauf aufmerk­
sam machen, welcher Gefahr sich Schul­
kinder aussetzen, wenn diese, anstatt 
über das Brüggli am Hönggerberg zu ge­
hen, den Fussgänger-Streifen an der 
Gsteigstrasse (bei der Nötzlistrasse) 
überqueren.
Es ist eine nicht ungefährliche Situation 
für Kinder und Automobilisten. Und 
seit dem neuen Gesetz wird von den 
Fussgängern das Recht ja richtig provo­
ziert. Damit bringen sich Schüler — ja al­
le Fussgänger — in Gefahr. Die Schüler 
fühlen sich dabei sehr stark.
«Wenn wir mit diesem Hinweis einen 
Unfall vermeiden könnten, wäre das für 
uns ein gutes Gefühl, da wir tagtäglich 
diesen Missstand vor Augen haben», 
schreibt die Leserin.

Chumm und probier's 
Unter diesem Motto sind alle zum 
Jedermannturnen eingeladen. Geturnt 
wird jeden Freitag von 19.30 bis 20.30 
Uhr in der Turnhalle Vogtsrain. Alle 
müssen gegen Unfall versichert sein. 
Kosten pro Lektion: Fr. 3.—.
Auf Ihren Besuch freut sich das Leiter­
team des Turnvereins Höngg.
Kein Jedermannsturnen am
17. und 24. Februar 1995 (Schulferien)
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Heisse Fragen im Kreuzverhör
Die FDP 6/10 und die SP 6/10 luden am vergangenen Montag anlässlich 
der bevorstehenden Kantonsratswahlen vom 2. April zu einem Kreuzverhör 
in die «Krone Unterstrass». Es traten gestandene Kantonsräte und Kantons­
rätinnen sowie Kantonsratskandidaten der beiden Parteien an, um Regie­
rungsrat Dr. Ernst Hornberger und Regierungsratskandidatin Vreni Mül­
ler-Hemmi heisse Fragen zu stellen.

Regierungsrat Dr. Ernst Hornberger im Gespräch mit Regierungsratskandidatin 
Vreni Müller-Hemmi.

Nach der Begrüssung durch Dr. Maja 
Uhlmann, Präsidentin der FDP 6, stan­
den unter der Gesprächsleitung von Su­
sanne Sorg drei Themenkreise zur De­
batte:
— Sicherheit und Drogen.
— Frauen in der Politik und
— Lastenausgleich zwischen Stadt und 

Kanton
Die auf nächste Woche anberaumte Let- 
tenräuinung bildete gleich zu Beginn 
Mittelpunkt der Diskussion. SP-Kan- 
tonsrätin Doris Gerber gab Regierungs­
rat Dr. Ernst Hornberger mit ihrer Frage 
über den vom Regierungsrat beabsich­
tigten Stil bei der Lettenräumung Gele­
genheit, die drei Hauptphasen der Let­
tenräumung darzulegen:

Phase 1 (November bis 1. Februar) sei 
mit der Eröffnung des Notgefängnisses 
Waid und mit der Ausdünnung des Let­
tenareals bereits abgeschlossen, führte 
Hornberger aus. Ziel der heutigen Pha­
se 2 sei es, durch einen koordinierten 
Einsatz von fürsorgerischen und poli­
zeilichen Massnahmen die offene Dro­
genszene nachhaltig aufzulösen und in 
eine verdeckte Szene zu überführen. 
Dazu gehöre die konsequente Bekämp­
fung das Handels in jeglicher Form und 
das genaue Beobachten der Verschie­
bungen in Kleinszenen. Phase 3 werde 
Mitte Februar mit etwas Verzögerung 
anlaufen — das Gefängnis Kloten ist 
dann aufnahmebereit — und beinhalte 
die konsequente Rückführung der Dro­

gensüchtigen in die Gemeinden und die 
dank dem verschärften Ausländerrecht 
nun mögliche Inhaftierung der sich ille­
gal in der Schweiz aufhaltenden Dro­
genhändler. Hornberger: «Dieses Ziel 
ist nötigenfalls unter Einsatz massiver 
Polizeipräsenz zu erreichen. Als weite­
rer Schritt ist die Rückschaffung der De­
linquenten in ihre Heimatländer vorzu­
nehmen. Ich gehe davon aus, dass die 
zurückgeführten Dealer nicht mehr in 
die Schweiz zurückkehren». Hornberger 
präzisiert sodann, dass in dieselbe Pha­
se auch das harte Durchgreifen von Poli­
zei und Fürsorgebehörden bei der Neu­
bildung von Kleinszenen gehöre, was 
bis anhin noch nicht möglich war.
Das aufgezeigte Szenario wäre nicht 
möglich ohne genügend Gefängnisplät­
ze. Dr. Andre Kuy wies darauf hin, dass 
der Gefängnisbau und das verschärfte 
Ausländerrecht von SP-Seite bekämpft 
wurde. Von Vreni Müller-Hemmi wollte 
er deshalb wissen, ob sie den traditio­
nellen SP-Standpunkt in den Regie­
rungsrat einzubringen gedenke. Mül­
ler-Hemmi stellte fest, dass die Mehr­
heit der SP, dessen Fraktionspräsiden­
tin sie sei, dem Gefängnisbau zuge­
stimmt hatte. Im übrigen sei sie froh 
über den Abbau von Überbelegungen in 
den Gefängnissen. Eine menschenwür­
digere Unterbringung sei nun möglich. 
Bei Hornberger vermisse sie ein dezi­
dierteres Vorgehen in der Frage der 
Drogenentkriminalisierung und der 
breiten, kontrollierten Drogenabgabe. 
Hornberger gab bekannt, dass er nicht 
vorprellen werde und über diesen Punkt 
erst nach Vorliegen der Versuchsresul­
tate der kontrollierten Drogenabgabe 
diskutieren werde. Kantonsrat Peter 
Aisslinger warf ein, dass Regierungsrat 
Leuenbergersehr lange gebraucht habe, 
bis er endlich ein Konzept für den Ge­
fängnisbau vorlegte. SP-Kantonsrats- 
kandidat Dr. Janos Blum befürchtete ei­
ne schlecht vorbereitete Lettenräu­
mung, der unsere Kantonspolizei nicht 
gewachsen sei. Hornberger versicherte 
jedoch, dass Kantons- und Stadtpolizei 

bestens vorbereitet und nicht zu unter­
schätzen seien. Von einer Nacht- und 
Nebelaktion könne keine Rede sein.

Gemeinderat und Präsident der 
FDP 10, Andres Türler, brach das Eis 
und eröffnete die Fragerunde. Die RR- 
Kandidatin Müller-Hemmi sah sich 
ausserstande zu seiner Frage Stellung zu 
nehmen, ob sie als Regierungsrätin ei­
nes der wichtigsten Kantone der 
Schweiz hinter den sicherheitspoliti­
schen Grundsätzen des Bundesrates 
stehen könne. Müller-Hemmi: «Ich be­
treibe Politik auf kantonaler und nicht 
auf eidgenössischer Ebene». Ferner be­
trachte sie es als richtig, dass das Militär­
budget auch weiterhin als Steinbruch 
zur Finanzierung anderer Bundesaus­
gaben herzuhalten habe.

Den Themenkreis «Frauen in der Poli­
tik» eröffnete Denise Müller, Kantons­
ratskandidatin FDP 6, mit der Frage an 
Müller-Hemmi, wie sie angekündigte 
Sparmassnahmen beim Kanton und die 
prekäre Arbeitsmarktsituation mit ih­
rem Ruf nach Job-sharing und Teilzeit­
stellen unter einen Hut bringen könne. 
Hemmi: «Ich werde in meinem Depar­
tement flexiblere Arbeitszeiten und die 
Verteilung der Arbeit sicher vorantrei­
ben. Stellenabbau beim Kanton und in 
meiner zukünftigen Direktion kommt 
für mich nicht in Frage». SP-Kantonsrä- 
tin Doris Gerber ist enttäuscht über die 
Abstimmung im Kantonsrat, der Teil­
zeitstellen an den Gerichten abgelehnt 
hatte. Müller-Hemmi stellte die Frage, 
wo überhaupt die Einrichtung von Teil­
zeitstellen möglich sei, wenn nicht an 
den Gerichten. Aisslinger zeigte auf, 
dass ohne Infrastrukturkosten aus einer 
Vollstelle nicht zwei 50-Prozent-Stellen 
gemacht werden könnten. Müller-Hem­
mi war jedoch überzeugt, das Regelun­
gen getroffen werden können, die 
Mehrkosten verhindern. SP-Kantons- 
rätin Regina Bapst stellte Hornberger 
auf die Probe und bohrte, ob er denn in 
seiner Direktion schon Teilzeitstellen 
geschaffen habe, was Hornberger im 

Bereich Sicher­
heitsbeamte auf 
dem Flughafen 
bejahte, anson­
sten sei eine 
Stabsübergabe 
nicht überall 
möglich. Die 
kantonale Ver­
waltung müsse 
konkurrenzfähig
sein, was für Hornberger im Zusam­
menhang mit einer Verwaltungsreform 
einen Denkprozess auslösen muss.
In einem sogenannten «Stadt-Land-Ver- 
trag» (Lastenausgleich) erarbeitete die 
FDP des Kantons und der Stadt ge­
meinsam eine Liste der aktuellen ge­
genseitigen Forderungen von Stadt und 
Kanton. Wie Hornberger ausführte, 
könne sich ein Gegeneinander schlicht 
niemand mehr leisten, weil dies zu einer 
Schwächung des Wirtschaftsstandortes 
Kanton Zürich führe. Weitere Forde­
rungen der Stadt an den Kanton seien: 
Einbezug der Stadt Zürich in den Fi­
nanzausgleich, Abgeltung/Kantonali- 
sierung Kriminalpolizei, kantonale Hil­
fe im Drogenbereich; von den Forde­
rungen des Kantons an die Stadt nannte 
Aisslinger die folgenden: Kooperation 
beim Bau des Autobahn-Umfahrungs­
ringes und des Uetlibergtunnels, Redi­
mensionierung der Westtangente, Öff­
nung der Industriezonen auch für 
Dienstleistungsbetriebe. Müller-Hem­
mi führt die Liste weiter: Übernahme 
von Jugendheimen und Staatskellerei. 
Hornberger gab zu bedenken, dass auch 
die VBZ, und auf Regierungsratsebene 
die Berufsbildungsreform und die Ge­
sundheitsreform (Buschor-Bericht) 
miteinbezogen werden müssen. Lasten 
und Verantwortung müssen vermehrt in 
die Gemeinden delegiert werden. Mül­
ler-Hemmi gefiel nicht, dass vom Regie­
rungsrat nun vermehrt Lasten an die 
Gemeinden abgeschoben werden. Das 
sei nicht die Finanzpolitik eines verant­
wortungsvollen Kantons. Auf der Ein­
nahmenseite müsse daher etwas ge-
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Energieberatung • Optimierung 

Heizenholz 21, 8049 Zürich 

Tel. 34172 38

für Neubauten 
Umbauten 
Reparaturen
8049 Zürich 
Ackersteinstrasse 10 
Telefon 01/34216 54

Winzerstrasse 14 
Telefon 54170 62. 
Fax 54185 79

Schreinerei / 
Glaserei u.Vbauten. 
Möbel. Innenausbau. 
Einzelanfertigungen 
CHRIS. BEYER
(KtvigMraxx- 31.»SW Zünch-I longg

Telefon 01/341 25 55

kneubühler
malergeschäft
8049 Zürich 
tel. 341 27 51/59

Ihr Fachgeschäft für: 
Elektrische Installationen 
Schwachstrom- 
und Telefonanlagen 
Projektierung 
und Beratung 
Beleuchtungskörper 
Haushaltapparate 
Prompter 
Reparaturservice

Furrer & Co.
8049 Zürich.
Limmattalstrasse 162 
Telefon 3414141

Das Fachgeschäft mit den 
gleich günstigen Preisen

• wie im _Discount
TV HIFI VIDEO
Höngger Markl • Tel. 01 /34l 57 00

Helmut Griebel 
Malergeschäft
Werkstatt: 
Brunnwiesenstrasse 55 
8049 Zürich

• Renovationen
• Tapezieren
• Plastische Wandbeläge
• Dekorative Arbeiten

Telefon 3416151 
und 38169 41

MAROLF & CO.
ELEKTROANLAGEN
Limmattalstrasse 211
8049 Zürich
Telefon 3411717

Garage
A. Zwicky AG
Riedhofstrasse 3 
8049 Zürich-Höngg 
Telefon 34162 33

- Reparaturen 
sämtlicher 
Marken

- Unfallreparaturen
- Autoverkauf
- AVIA-Tankstelle 

TANKOMAT

Dachdecker

H.R.FREHNER
dipl. Dachdeckermeister

Telefon 3417678
Gsteigstrasse 41

Am Wasser 91 
8049 Zürich 

-Tel.0l/34l1081

huwyh 
coplozi

Sanitär • Umbauten 
Reparaturservice

Elektro- 
Haushaltgeräte
Laden-Öffnungszeiten
Di-Fr 9.00-11.30 und 14.00-18.30 Uhr
Samstag 9.00—13.00 Uhr
Montag geschlossen

He-OPTIK
Dos Fachgeschäft für Kenner

Brillen/Kontaktlinsen 
Am Meierhofplatz-Zürich-Höngg 

Telefon 341 22 75

RUEDI WIEDMER AG 
HOCHBAU. UMBAUTEN 
RENOVATIONEN 
WINZERSTRASSE 62 
8049 ZÜRICH 
TELEFON 01/3414010 
FAX: 017341 09 55

ihre Schlosserei
für fachmännische Beratung 
und Ausführung von Fenster­
gittern, Fenster, Türen, Haus­
türen, Garagen-Tore, Garten- 
Tore, Geländer, Briefkästen, 
Reparaturen usw.

GRO
8001 Zürich

Metallbau AG 
S 251 4213



Reichtumssteuer: Sicher nicht! De schnällscht Züri-Schi und Züri-Snöber

schehen. Neue Steuerquellen seien zu 
schaffen.
Die Publikumsfrage von Dr. Balz Hösly 
zielte auf die von der SP lancierte Reich­
tumssteuer. An die Adresse von Mül- 
ler-Hemmi gab er zu bedenken, dass ei­
ne Reichtumsstcuer Geld aus dem Kan­
ton Zürich abziehen werde. Er bezeich­
nete es als falsche Optik, wenn Müller- 
Hern mi behauptet, dass kein gutverdie­
nender Bürger wegen ein paar Hundert 
Franken Mehrsteuern ausziehen werde. 
Dr. Andre Kuy bringt es auf den Punkt: 
Sparen heisst die Devise und gesunde 
Strukturen schaffen. Sparen sei nicht 
unsozial. Ausgeben und soziale Aufga­
ben nicht mehr erfüllen, sei unverant­
wortlich.

Maja Schneider 
Vizepräsidentin FDP 10

Fotografie- 
Grundkurs
Kamera — Chemie — das Bild
Teilnehmer: 6. Kosten: Fr. 190.-, Nicht­
verdienende Fr. 150.-. Dauer: 8 Lektio­
nen. Leitung: Beat Fröhlich. Infos: Tele­
fon 271 93 59 Roberto dos Santos.
Wir berühren in diesem Kurs die ewigen 
Fragen der Fotografie. Optisch und me­
chanisch. Wie belichte ich welchen 
Film? Wie und womit entwickle ich ihn? 
Wie, womit und warum ziehe ich Positi­
ve davon? Wann genau das stattfindet 
(sobald Teilnehmerzahl erreicht) und 
wo erfährst Du unter Telefon 271 93 59.
(Telefonnummer hinterlassen!)

Unter dem 
schönfarberi- 
schen Titel «für 
einen solidari­
schen Steuerta­
rif» wirbt die SP 
mit ihrer jüngsten 
Steuerinitiative 
für mehr Solidari­
tät unter den 
Steuerpflichtigen! 
Und da alle Leute 
gerne solidarisch
sind, vor allem wenn es um den eigen­
nützig-solidarischen Schutz des persön­
lichen Portemonnaies geht, ist eben ge­
rade dieser Titel irreführend und verlei­
tet zu Fehlschlüssen.

Der Kanton Zürich hat aber schon 
einen solidarischen Steuertarif: 
Kleine Einkommen zahlen weniger, 
grosse Einkommen viel mehr Steuern 
als in benachbarten Kantonen. Die Pro­
gressionskurve verläuft also anfänglich 
sehr flach und steigt später sehr stark. 2 
Prozent der Steuerpflichtigen erbringen 
schon heute 25 Prozent der Einkom­
menssteuern, 9 Prozent Steuerpflichti­
ge tragen gar 45 Prozent der Einkom­
menssteuern.
Und das soll nicht solidarisch sein? 
Heute bringen dagegen 61 Prozent der 
Steuerpflichtigen (mit einem Reinein­
kommen bis zu Fr. 50’000.-) gesamthaft 
nur 19 Prozent der Einkommenssteu­
ern auf. Ich halte diese Tatsachen für

den Beweis für unsere solidarischen 
Steuerabgaben.
Ab 60000 Franken Einkommen für Al­
leinverdienende oder 90000 Franken 
für Verheiratete sollen mit der SP-Steu- 
erinitiative Steueraufschläge von 20 bis 
25 Prozent eingeführt werden. «Noch 
mehr Steuern?» werden sich viele mit 
Recht fragen.
Als Zückerchen werden allen Stimmbe­
rechtigten nach dem Giesskannenprin­
zip höhere persönliche Sozialabzüge 
angeboten. Dies führt aber vorerst zu 
empfindlichen Steuerausfällen, die, wie 
es fast logisch scheint, die Verstärkung 
der Progression für die Initianten erst 
recht begründbar machen.
Alle diese Massnahmen führen zur Ab­
wanderung von Kapital aus dem Kan­
ton Zürich; die umliegenden Kantone 
werden es zu danken wissen — aller­
dings wohl mit einem «Vergelt's Gott!» 
(Das kommt nämlich am günstigsten!) 
So resultieren letztlich Mindereinnah­
men statt Mehreinnahmen für den 
Staat, der logischerweise weniger lei­
stungsfähig wird. «Arme» könnten wohl 
nur noch «ärmer» und sicher nicht entla­
stet werden. Die wirklich sehr «Rei­
chen» hingegen würden letztlich wohl 
kaum betroffen, sie würden sich andere 
Steuergefilde aufsuchen.
Aus diesen Gründen müssen wir die 
Steuerinitiative am 12. März wuchtig 
verwerfen.
Peter Aisslinger, Kantonsrat FDP

In unseren sehr gut eingerichteten 
Betrieb suchen wir je einen qualifi­
zierten, erfahrenen

• Möbelschreiner
• Schreiner-Monteur

Eine abgeschlossene Schreiner- 
Lehre und einige Jahre Berufs­
praxis sind Voraussetzung.
Wir freuen uns auf Ihre schriftliche 
oder telefonische Bewerbung.

JOS.
^RCHTOLD ft®

Schreinerei
Naglerwiesenstrasse 2,8049 Zürich
Telefon 34123 00

GZ aktuell
Gemeinschaftszentrum Wipkingen, Brei­
tensteinstrasse 19a, 8037 Zürich, Telefon 
2719800
«Fresskino»
Freitag, 10. Februar, ab 19 Uhr, im Kafi 
Tintefisch. Tafeln und dazu einen Film 
anschauen. Auf dem Menüplan steht 
«Schnipo» (Kosten Fr. 10.-/8.- ).

Matinee africaine
Sonntag, 12. Februar, von 14 bis 20 Uhr, 
im GZ-Saal. Afrikanisches Essen, Ge­
tränke, Musik und Tanz mit DJ Moussa.

Familien-Kafi
Jeden Montag von 15 bis 17 Uhr. Ein 
Treffpunkt für Eltern und Kinder, wo 
man Kontakte knüpfen, spielen und 
plaudern kann.

Werk raum
Offenes Werken. Jeder kann seine 
Ideen verwirklichen. Man findet bei uns 
das Material, das Werkzeug und den 
fachlichen Rat.

Holzwerkstatt
Spiele: Am Mittwochna'chmittagschrei- 
nern wir einfache Spiele wie Mühle usw. 
Bilderrahmen oder Spiegel einrahmen. 
Immer am Mittwochabend.

Malergeschäft
DAVID SCHAUB

Fassadenrenovation 
Innenrenovation 
Spritzwerkstatt
Limmattalstrasse 220
Telefon 3418920
Telefon Privat 3415864

Alterswohnheim 
Riedhof Höngg
Möchten Sie in fröhlichem 
Pflegeteam, in einer guten, 
offenen Heimatmosphäre 
zum Wohle von Betagten 
mitarbeiten?
Wir suchen zur Anstellung 
Anfang April 1995 oder nach 
Vereinbarung für unsere
Leichtpflege-Abteilung

Krankenschwester
AKP, PKP oder PSYKP 
für Tag- und Nachtdienst 
(Teilzeit 80%)

Besitzen Sie eines der 
Diplome, sind Sie deutsch­
sprachig und schätzen Sie es, 
genügend Zeit für den 
Einzelnen zu haben, dann 
rufen Sie uns an, Sie kommen 
in ein gutes Haus:
Telefon 01 /34160 27 
Schwester Elisabeth Huber 
oder
Telefon 01 /34174 25 
Schwester Rosa Hüppin
Alterswohnheim Riedhof 
Riedhofweg 4, 8049 Zürich

Sicherheit ohne so­
ziale Sicherheit ist
unsicher.

Liste 2 ZSP

Der Höngger Schüler Serge Müller, Kappenbühlweg 14, meisterte die Riesen-Slalom- 
Strecke (30 Tore) mit einer Super-Zeit. Den Zweitplazierten Marc Schneider distanzier­
te er mit 8,79 Sekunden. Dritter Rang: Patrick Riederer (rechts).

Akkordeon- 
und Gitarrenschule

BAU 
Baugeschäft REP/
für Fassadenrenovationen, 
Umbauten, Kundenarbeiten, 
Gerüstvermietung, 
Kaminsanierung und 
Oeltankeinbau empfiehlt sich

BAUREP AG, ZÜRICH
Tel. 01/272 4166, Viaduktstr. 10, 8005 Zürich

Limmattalstrasse 246
Telefon 3418350

Winterthurerstr. 495
Telefon 322 42 70

Unterricht 
Instrumenten­
verkauf
Miete, Noten 
und Reparaturen 
Dirigent des 
Akkordeon- 
Orchesters Höngg

Cheminees, Ofenbau, 
Keramische

Wand- und Bodenbeläge

Heizenholz 39, 8049 Zürich 
Telefon 01/3415657

Sanitär-Service auf Pikett.
C. GROB, Spenglerei, Sanitäre Anlagen, Reparatur-Service
Limmattalstrasse 147. 8049 Zurich. Tel. 21182 06

Am vergangenen Samstag, 4. Februar, 
wurde in Alpthal unter der Stadtzürcher 
Schuljugend «De schnällscht Züri-Schi 
und Züri-Snöber 1995» erkoren. Durch­
geführt wurde der Anlass von der Inter­
essengemeinschaft Stadtzürcher Ski­
clubs mit Hilfe des Hauptsponsors, der 
Zürcher Kantonalbank.
175 Teilnehmerinnen, davon 19 Snow­
boarder, kämpften um den begehrten 
Titel, wobei bei allen das Mitmachen 
und nicht der Rang im Vordergrund 
stand. Gestartet wurde das Rennen um 
11 Uhr mit den jüngsten Mädchen und 
Knaben. Je höher die Startnummern, 
desto besser wurden auch die Zeiten. 
Nachdem jedoch Kerstin Hintermann 
und Roger Schmid über die Ziellinie ge­
fegt waren, fand dieser Höhenflug ein 
jähes Ende. Von den Mädchen durch­
fuhr Kerstin mit 58:56 die 30 Tore am 
schnellsten, und bei den Knaben reali-

Der Leser meint
Aufhören! Sofort!
Eine Verzweiflungs-Selbsttötung wegen 
Zwangs-«Rück»-Führung genügt — ist 
eine zuviel! — Freier, Prostituierte, Zu­
hälter, Wirtschaftskriminelle, Bequem­
lichkeits-Autofahrer, psychisch Auffäl­
lige, Alkoholiker... belästigen, verunsi­
chern, gefährden die Bevölkerung mehr 
als die meisten drogenkonsumierenden 
Menschen. Wir weisen die sehr vielen 
«Auswärtigen» unter ihnen nicht weg, 
wir (er)tragen sie mit.

Ab sofort mit gleichen Ellen messen: 
Auch die «auswärtigen» Drogenkonsu­
mierenden mittragen! Nur die Gross­
dealer der Justiz zuweisen. Finanzielle 
Aufwendungen für Auswärtige deren 
Herkunftsgemeinden in Rechnung stel­
len. Wenn nötig Regierungsrat und 
Rechtsweg einschalten, sollten sie nicht 
bezahlen wollen.
Durchdenken: Wollen/können Prosti­
tuierte an «ihrem» Herkunftsort arbei­
ten, Freier in ihrem Dorf deren Dienste 
in Anspruch nehmen, dort, wo sie jede, 
jeder kennt und sieht? Wollen drogen­
konsumierende Menschen in «ihrem»

sierte Roger mit 53:62 die Tagesbest­
zeit.
Auch die Snöber meisterten den Torlauf 
mit Bravour. Mit eleganten Schwüngen 
flogen sie dem Ziel förmlich entgegen 
und ernteten so viel Applaus und Aner­
kennung. Hier konnte niemand die Zei­
ten von Nadine Götz und Ralph Castel­
berg, nämlich 1:16:68 und 1:13:26, un­
terbieten. Nach der sportlichen Lei­
stung verköstigten sich alle im Restau­
rant Haggenegg. Bei Wienerli mit 
Pommes frites und einem Glas 
Süssmost wurden die unterschiedlichen 
Erfahrungen auf und neben der Renn­
strecke diskutiert. Die Rangverkün­
dung, an der nebst den Medaillen für die 
ersten Drei jeder Kategorie noch viele 
weitere attraktive Preise verlost wurden, 
bildete um 15.30 Uhr den Abschluss 
dieses gelungenen Skitages.
Foto: Heinz Schluep

Dorf leben, dort, wo es so oft an Ver­
ständnis und Mitgefühl fehlt, wo man 
auf sie runterschaut, sie wie Aussätzige 
behandelt? Werden sogenannte psy­
chisch Auffällige und Alkoholiker, 
wenn sie lästigfallen und «Auswärtige» 
sind, einfach so weggeführt, in Institu­
tionen gesteckt? Oder nur Drogenkon- 
sumierendc?
Gehört zur Zentrumsfunktion neben 
zum Beispiel Anheizung des Konsu­
mierens, der Vergnügungssucht, des 
Anziehens von Geld, woher dieses auch 
komme, nicht auch das Anbieten von 
Anonymität, Schutz, das Übernehmen 
ganz spezifischer Verantwortung, wel­
che kein anderer Ort übernehmen kann 
als die Grossstadt?
Also, aufhören, sofort umkehren, Ver­
antwortung übernehmen, nicht Mitver­
antwortung für Verzweiflungstaten und 
seelisches Leiden! Den Letten schlies­
sen, die Szene dezentralisieren: ja — 
aber nicht so! Dann wird dies von der 
Mehrheit der in dieser Stadt lebenden 
Menschen mitgetragen.
Werner Will, Zürich-Höngg

Neue Schalteröffnungszeiten 
bei der SKA Höngg

Schuhmacherei

aDRiaw Sch
MALER UND TAR ZIERER

Rebstockweg 19 Renovationen 
8049 Zürich Bau-, Schriften- und 

Tel. 01 /34175 06 Dekorationsmalerei
Auto-Tel.077/6114 08 Tapeziererarbeiten

Fax 01/34175 19 Fassadenrenovationen 
Teppiche

Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 
8.00—12.30 Uhr, 14.00-18.30 Uhr

Giuseppe 
M.Paparo

Regensdorferstrasse 2
8049 Zürich

Samstag 8.00—14.00 Uhr

Wie Andreas 
U. Hohermuth, 
Filialleiter, der 
Redaktion ge­
genüber erläuter­
te, gelten ab dem 
ersten März 1995 
bei der SKA 
Höngg neue 
Schalteröff­
nungszeiten.
Ab diesem Datum ist von Montag bis 
Freitag von 8.15 bis 12.15 Uhr und von 
14 bis 17 Uhr der Schalter geöffnet. Da­
mit will die Bank den geänderten Be­
dürfnissen der Kunden entgegenkom­
men.

Rund um die Uhr, während 365 Tagen 
im Jahr, stehen der Kundschaft zudem 
die Credimaten und Bancomaten Inter­
national zur Verfügung. Bei diesen Au­
tomaten können neben Schweizer Fran­
ken auch Deutsche Mark und Italieni­
sche Lira bezogen sowie der Kontosal­
do und die letzten Buchungen abgefragt 
werden.
Ferner sind Einzahlungen möglich. Die 
Credimaten können auch von allen 
Kunden der Schweizerischen Volks­
bank, der Bank Leu und der Gewerbe­
bank Baden benützt werden. Die Ban­
comaten International stehen für alle 
Inhaber von Bancomat-, Credicard- 
und Eurocardkarten bereit.



Blumen • Blumen • Blumen • spezielle Floristik • Blumen • Blumen • Blumen • Blumen-Hauslleferdlenst •

Wahlen 95
2. April
Dies sind die 
gewählten
Kantonsrätinnen und 
Kantonsräte 
der Kreise 6 und 10!
Wir können uns das 
vorstellen!

Denise Müller
.*1
Dr. Robert Chanson 
bisher

Maja SchneiderDr. Andre Kuy Liliane Sulzer

Hans-Ulrich Meier Dr.Beat Müller4

Öffnung.
Leistung.

Verantwortung.
Freisinnig-Demokratische Partei 
der Kreise 6 und 10

In den Regierungsrat:
Dr. Eric Honegger und Dr. Ernst Hornberger 
zusammen mit Hans Hofmann, 
Prof. Ernst Buschor, Rita Fuhrer-Honegger.

GESICHTSBEHANDLUNGEN

MODELLAGEN

HAARENTFERNUNG

GEWEBESTRAFFEN

GANZKÖRPERMASSAGEN

CELLULITE-BEHANDLUNGEN

COSMETIC-STUDIO

REBSTOCKWEG 1 8049 ZÜRICH-HÖNGG 01-341 84 08 P
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Aparte, blumige Kreationen 
haben wir für Sie speziell angefertigt,

denn Blumen sagen mehr 
als Worte.
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Beide Geschäfte sind am Dienstag, 
Ä: S: Ä Februar; ab 6.30 Uhr durchgehend geöffnet • Ä: K
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Ihre Fahrschule 
im Quartier

Autofahrschule

staatl. gepr. Fahrlehrer

moderne, zielgerichtete und erfolgreiche 
Ausbildung
modernster Theorie-Unterricht
Schulwagen mit Stockschaltung
und automatischem Getriebe

Limmattalstrasse 276, Telefon 3417407

Fahrschule 
Bombach
Telefon 3412639 
Hu.Grossenbacher

Imbisbühlstrasse 96 
Dipl. Mechaniker 
Staatliche 
Konzession

Die gute 
Fahrschule 
ruhig, schnell 
und gründlich 
Treffpunkt 
nach 
Vereinbarung 
Beste 
Referenzen.

1^9 Fahrschule

Erika und Hans Schmid 
Bekannt für guten Unterricht 
Auto- und Motorradfahrschule
Giblenstrasse 25
Telefon 341 42 60

Sie bürgt für neuzeitlichen 
methodischen Unterricht

Gratisräumung
von Wohnungen, Kellern usw. 
Holen Flohmarktsachen ab, 
kaufen Antiquitäten.
Telefon 341 29 35, M. Kuster

Wir sind die 
Vollgaspartei für 
den öffentlichen
Verkehr.

Liste 2 #SP
Physiotherapeut sucht

11/2- bis 2-Zimmer- 
Wohnung

in Höngg, möglichst mit 
Balkon oder Gartensitzplatz.
Telefon Praxis 34196 23 

oder Privat 726 05 51

Mehr Freude 
am Kochen durch 
eine Piatti-Küche *

Heimberatung, auch abends 
und samstags, durch 
A. Meier & Co.
Piatti-Regionalvertretung 
Dorfstrasse 19,8037 Zürich 
Telefon 272 3131

Zu vermieten

4 Auto- 
Einstellplätze

an der Imbisbühlstrasse 128.
Mietzins Fr. 130.— pro Monat.
Auskunft erteilt Ihnen gerne 
Bautreuhand Juchli 
Telefon 01 • 463 66 07

TP Liste 3
I lyde-Park-Corner 

xxxlt gratis Wurst und Brot

Mein Wunsch an 
Regierungsratskandidatin 

Rita Führer
Lernen Sie Rita Führer persönlich kennen! 

Sagen Sie Rita Führer, wo der Schuh drückt! 
Rita Führer stellt sich Ihren Fragen,

zusammen mit:

Laurenz Styger, Kantonsrat, SVP 
Erna Poltöra, 

Kantonsratskandidatin, SVP 
Luzi Rüegg, Kantonsratskandidat, SVP 

Lorenz Habicher, 
Kantonsratskandidat, SVP

Am Lindenplatz
(TYam Nr. 2 und 10 oder Bus Nr. 35, 78 und 80 bis Lindenplatz)

Donnerstag, 16. Februar 1995, .
11.30 bis ca. 14 Uhr 

Wir freuen uns auf Ihr Erscheinen! 
SVP-Kreispartei 9. Der Präsident: Emil Grabherr

In den Regierungsrat: Rita Führer, SVP; 
Hans Hofmann, SVP; Ernst Buschor, CVP; 

Eric Honegger, FDP und Ernst Hornberger, FDP

SVP Liste 3

Kr

der Stadt Zürich



HönggerAZA 8049 Zürich

Nr. 6 Freitag, 10. Februar 1995

Notizen aus dem Kantonsrat
Kantonsrat Peter A isslinger, FDP Höngg

Trotz der langen 
und anstrengen­
den Richtplan- 
Debatte erlaubte 
der souveräne 
freisinnige Rats­
präsident Peter 
Lauffer dem Rat 
keine Ver­
schnaufpause.
Für den 6. Febru­
ar war bereits 
wiedereine Dop­

pelsitzung anberaumt, weil allzuviele 
Sach vorlagen des Regierungsrates lie­
gengeblieben waren und dringend auf 
ihre Verabschiedung warteten.
Völlig unnötig wurde aber vorerst Zeit 
für eine Dringliche Interpellation ver­
schwendet. Diese war noch im Dezem­
ber 94 zustande gekommen und hatte 
den Regierungsrat zur Beantwortung 
über die Weihnachtstage hinweg ver­
säumt. Inhalt der DI waren die Ent­
scheide über Ausschaffungen abgewie­
sener Asylbewerber.
Vorerst wurde in der regierungsrätli- 
chen Antwort darauf hingewiesen, 
dass es sich ganz allgemein um die fal­
sche politische Ebene für die Diskussi­
on handelte, ist doch seit jeher der 
Bund zuständig für den Asylbereich. 
Dem Kanton obliegt nur der Vollzug, 
so natürlich auch die «undankbaren» 
Ausschaffungen. Was sich die links­
grüne Ratsseite während der Diskussi­
on erlaubte, überschritt die Grenzen 
des parlamentarischen Anstandes bei 
weitem. Es zeigte sich, dass bei gewis­
sen Vertretern schlicht dieser Anstand 
fehlte. Zusätzlich waren sie offensicht­
lich auch der Meinung, dass sich das 
Thema zur Profilierung eigne. Diese 
Parlamentarier nahmen sich die Frei­
heit und Frechheit heraus, dem Regie­
rungsrat und im besonderen dem an­
wesenden Polizeidirektor Ernst Horn­
berger u.a. Arroganz, Schnoddrigkeit, 
ignorante Gleichgültigkeit oder Zynis­
mus vorzuwerfen. Eine absolute Zu­
mutung und jenseits aller Grenzen war 
aber der Vorwurf und der Vergleich mit 
den Greueltaten des Naziregimes. Un­
verständlich, dass solche Leute ge­

AHV-Verbesserungen 
auf dem Buckel 
der Frau
Die Evangelische Volkspartei der Stadt 
Zürich hid gestern zu einer Brennpunkt­
veranstaltung ihrer Kreisgruppe 6/10 im 
Kirchgemeindehaus Höngg ein.
EVP-Nationalrat Max Dünki referierte 
als Präsident der parlamentarischen 
Gruppe für AH V-Fragen über «Die Zu­

Liebe Hönggerinnen und Höngger

210 Schülerinnen der Oherstufenschul- 
häuser Lachenzeig und Pünten haben in 
den vergangenen Wochen Geld gesam­
melt für die Aktion «Schulthek für Alba­
nien», die unter dem Patronat der Cari­
tas Schweiz steht.
Sie haben uns geholfen, annähernd 
5000 Franken zusammenzubringen. 
Mit diesem Geld konnten wir gezielt 
87(!) Pakete mit verschiedenen Schul­
materialien (gemäss der Liste der Cari­

wählt wurden... Doch Wahlen stehen 
ja bevor!
Bürgerliche Votantinnen und Votan­
ten sprachen von der Unmöglichkeit, 
mit den Verbreiterinnen und Verbrei­
tern solcher Äusserungen überhaupt 
in einen Dialog zu treten, und wiesen 
auf die vielen Fälle humanitärer Auf­
enthaltsbewilligungen hin, für die der 
Kanton gesorgt hatte. Glücklicherwei­
se gelang es auch Regierungsrat Horn­
berger sehr gut, trotz der teilweise mas­
siven und perfiden persönlichen An­
griffe sachlich zu bleiben. Ob das aller­
dings auch seine unsachlichen Kritiker 
hörten, steht auf einem anderen Blatt.

SchifTssteuer
Definitive Unterstützung (63 Stimmen) 
erhielt eine Einzelinitiative, die die Ein­
führung einer leistungsabhängigen 
Schiffssteuer verlangt. Damit wird eine 
Volksabstimmung notwendig, die aber 
eine ablehnende Empfehlung des Kan­
tonsrates erhält (76:51). Umweltschüt­
zerische Grunde wurden zwar ins Feld 
geführt. Diese sind allerdings nicht sehr 
stichhaltig, da keineswegs der Schad­
stoffausstoss der Motoren gemessen 
wird. So handelt es sich letztlich um eine 
reine Luxussteuer. Der geneig'te Leser 
fragt mich, ob wohl demnächst auch an­
dere Sportarten, die Motorenleistungen 
voraussetzen (z.B. Skiliftanlagen zum 
Skifahren) einer Sondersteuer unter­
worfen sein werden. Vermisst wurde 
aber auch auf bürgerlicher Seite irgend­
eine Handhabe, um die notorischen 
«Fräser» auf dem See in die Schranken 
zu weisen.
Richterstellen im Teilamt
Eine Motion wurde schliesslich erheb­
lich erklärt (82:8), die fordert, dass der 
Regierungsrat die gesetzlichen Grund­
lagen für die Wahl von teilamtlichen 
Richtern vorbereiten solle. Die Regie­
rung hatte dargelegt, dass gar keine 
(Neu-)Regelungen notwendig seien, da 
dieser Fall vom Gesetz auch nicht aus­
geschlossen sei. Dennoch setzten sich 
Sprecherinnen und Sprecher aller Frak­
tionen für diese neuzeitliche Regelung 
ein, obwohl einige Bürgerliche gerade 
der Teilung von Richterstellen nicht zu­
stimmen konnten.

kunft der AH V». Er stellte fest, dass die 
Kostenneutralität der 10. AHV-Revi­
sion nur auf dem Buckel der Frau mög­
lich sei. Eine Ablehnung dieser Revisi­
on würde er als Katastrophe bezeich­
nen. Die Arbeit von 15 Jahren wäre für 
die Kühe, und die vielen positiven 
Neuerungen gingen auch verloren.
Max Dünki wollte vor allem Perspekti­
ven für das Jahr 2000 und später aufzei­
gen. Nachdem heute ein Wendepunkt in 

tas) füllen und heute nach Bern zur 
Schweizer Sammelstelle schicken.
So können wir gemeinsam mithelfen, 
dass der Schulbetrieb in diesem Land 
wieder einen etwas geregelteren Lauf 
nehmen kann. Mit diesen Zeilen möch­
ten wir uns bei Ihnen für Ihre grosszügi­
gen Spenden herzlich bedanken.
Die Schülerschaft
der Schulhäuser Lachenzeig und Pünten. 

der Finanzierung eingetreten ist, be­
trachtet Max Dünki es als Notwendig­
keit, neue Möglichkeiten zu püfen. Er 
denkt dabei an eine Volkspension (ist in 
nächster Zeit nicht zu realisieren), ein 
flexibles Rentenalter (eine Illusion auf 
dem Finanzsektor), Beitragserhöhun­
gen und eine Erhöhung des Rentenal­
ters auch für Männer. Die beiden letzte­
ren Punkte sieht er auf uns zukommen. 
Er glaubt auch, dass die Möglichkeit der 
Ausschöpfung der Mehrwertsteuer um 
1 Prozent realisiert werde. Wegen der 
von ihm schon früher vorgeschlagenen 
Maschinen- und Computersteuer (an­
stelle der Arbeitskraft) wurde er bereits 
heftig attackiert. Dieser Vorschlag ist 
wohl noch verfrüht. Er wehrt sich auch 
gegen unmoralische Geldeinnahmen 
(zum Beispiel aus Spielbanken). Es 
muss aber betont werden, dass die Lö­
sung nur in grösseren Einnahmen des 
Bundes (Benzin,Tabak, Alkohol...) lie­
gen kann. Wer mehr hat, gibt dem, der 
weniger hat, so lautet seine Forderung 
nach’ Solidarität. Diese Massnahmen 
lassen sich nicht umgehen, da bis zum 
Jahr 2015 zwei Prämienzahler für eine 
Rente nötig sind. Es werden dann 60 
Prozent mehr Bezüger gegenüber heute 
sein.
Zum Abschluss erklärt die EVP-Kan- 
tonsratskandidatin, Georgette Grossen- 
bacher'dxxs dem Kreis 6, sie leitete die re­
ge Diskussion, dass trotz den vorliegen­
den Zahlen die Zukunft nicht vorweg­
genommen werden könne.

Aufsichtsbeschwerde 
gegen
Stadträtin Koch
Mit einer Aufsichtsbeschwerde an den 
Bezirksrat reagieren die drei Gemein­
deräte Romeo Steiner (CVP), Rolf Wal­
ther (FDP) und Hansueli Züllig (S VP) ge­
gen den vorzeitig durch die Vorsteherin 
des Bauamtes II, Stadträtin Koch, aus­
gelösten Baubeginn der Aussenrenova-

Sommer- 
Kinderlager
Ein weiteres Mal wird im Hoch-Ybrig- 
Gebiet ein Sommerlager für Kinder der 
Jahrgänge 1984 und jünger durchge­
führt. Die Gegend hat noch einige Über­
raschungen zu bieten, auch wenn wir 
schon ein paar Mal dort eine Woche ver­
brachten. Wie letztes Jahr werden wie­
der einige Kinder das erste Mal mit da­
bei sein. Das erleichtert «Neuen» den 
Zugang in die Gruppe. Das Lager findet 
in der ersten Sommerferienwoche statt 
(Samstag, 15., bis Freitagabend, 21. J uli). 
Das grosszügig konzipierte Lagerhaus 
mit Aufenthaltsräumen und Viererzim­
mern liegt auf einer Alp an schönster 
Lage,ganz in der Nähe des Mittelmastes 
der Luftseilbahn Weglosen-Seebli. Die 
Umgebung des Hauses und die Land­
schaft laden zu Spiel, Ausflügen und Er­
kundigungen ein. Der Bach, der gleich 
neben dem Haus ins Tal fliesst, verführt 
nicht nur Kinder zum Spielen! Das The­
ma ist zur Zeit noch offen, aber sicher 
werden wir wieder viel werken, basteln, 
spielen und singen. Daneben haben die 
Kinder sehr viel Freizeit.

So könnte es nach einer Rastelaktion im 
Lagerhaus aussehen! Wenn Du alle Enten 
zählst, weisst Du wieviele Kinder mitkom­
men können.
Die Kosten belaufen sich für die sieben 
Tage pro Kind auf Fr. 180.-(bei finanzi­
ellen Schwierigkeiten ist eine Ermässi­
gungmöglich). Im Preis inbegriffen sind 
Kost und Logis, Hin- und Rückreise mit 
der Bahn, Ausflüge und allfällige Ein­
trittspreise. Haben Sie Fragen oder 
wünschen Sie weitere Auskünfte? Dann 
melden Sie sich doch bei Hanns-Martin 
Wagner, Diakon, Telefon 341 62 45. 

tion der Wohnsiedlung Unteraffoltern 
(Fronwaldstrasse/im Isengrind). In der 
Beschwerde wird bemängelt, dass die 
Finanzierung — es geht immerhin um ei­
nen städtischen Beitrag von 7 Millionen 
Franken — vom Gemeinderat noch 
nicht beschlossen sei. Mit dem Baube­
ginn verliere der Gemeinderat seine 
Entscheidungsfreiheit. Die Beschwer­
deführer halten ausdrücklich fest, dass 
der soziale Wohnungsbau weiterhin an­
erkannt wird. Im Sinne einer superpro­
visorischen Verfügung wird die soforti­
ge Einstellung der Bauarbeiten verlangt.

Fastenwoche

«Ich kann auf das Fasten ebensowenig 
verzichten wie auf meine A ugen. Was diese 
für die äussere Welt sind, ist das Fasten für 
die innere.» Mahatma Gandhi

Zum dritten Mal führen wir in Hönggei­
ne Fastenwoche durch. Wir laden alle 
Interessenten zu einem Informations­
abend ein. Für jene, die zum ersten Mal 
fasten werden, ist dieser Abend notwen­
dig, während jene, die unsere Fastenwo- 
che kennen, beim Sekretariat der Pfar­
rei Hl. Geist, Telefon 341 11 22, bis En­
de Februar die Anmeldeunterlagen be­
stellen können. Der Informationsabend 
findet statt am: Montag, 27. Februar, 20 
Uhr im Pfarreizentrum Hl. Geist mit 
dem Fastenteam.
Fasten: 15. bis 24. März. Anmeldung: am 
Informationsabend. Fastenteam: Ila 
Coradi, Marlis Camponovo, Marlis Wah­
renberger, Yvonne Brand und Roberto 
Giacomin.

Der Entreissdiebstahl (I) — 
Entwicklung der Statistik
Wie beim Raub hat auch der Entreissdiebstahl im Jahre 1993 den höch­
sten Wert seit Bestehen der statistischen Erfassung erreicht. Es handelt 
sich um einen Anstieg der Straftaten um 31,3 Prozent. Auf Kantonsgebiet 
wurden 968 (Vorjahr 737) Taten verübt. Nachdem die Anzahl 1986 auf 
dem tiefsten Stand angelangt ist, stieg sie in den Folgejahren stetig. 114 De­
likte (97 Personen) konnten durch die Polizei aufgeklärt werden. Von der 
Täterschaft waren 3 weiblichen Geschlechts.
Im Stadtkreisvergleich liegt der Kreis 1 
auch hier einsam an der Spitze, insge­
samt wurden dort 166 Delikte verübt. 
Am unbehelligtsten blieb diesmal der 
Kreis 2 mit 32 Taten. An vierter Stelle 
lag 1993 Höngg/Wipkingen, wo 80 Ent­
reissdiebstähle stattfanden. Bezieht man 
die Situation der an den Kreis 10 an­
grenzenden Drogenszene ein, verwun­
dert es einen nicht, dass der mit demsel­
ben Problem gepeinigte Kreis 6 mit 84 
Straftaten ebenfalls einen Spitzenrang 
erreichte. Analysiert man den Kreis 10 
anhand des Jahresvergleiches, kann ein 
direkter Zusammenhang mit der Be­
schaffungskriminalität wohl nicht mehr 
ausgeschlossen werden, denn die Zah­

Entreissdiebstahlentwicklung 
inkl. Versuche im Kreis 10

Ein dramatischer Anstieg im Vergleich zu den Vorjahren ist festzustellen: Gegenüber 
1992 hat sich die Anzahl Straftaten mehr als verdoppelt.
(Quellenangabe: Kriminalstatistik des Kantons Zürich, Kantonspolizei Zürich)

Entdecken Sie eine Bankbeziehung 
ganz nach Ihren Wünschen:

Li^eRty
Das Kontopaket mit den vielen 
Vorteilen. Li^eRty verwandelt 
Ihr Konto in eine ganze Bank­
beziehung, inklusive Vorzugszinsen 
und neuen Dienstleistungen. Wir 
nehmen uns gerne Zeit, um Ihnen 
die Vorteile von Li^eRty 
näherzubringen. Sprechen Sie am 
besten bei uns mit Matthias Ryser.

Limmattalstrasse 160 
8049 Zürich-Höngg 
Telefon 01/34411 11

len sind erschreckend: 1990 kam es zu 
15, 1991 zu deren 18 und 1992 (nach 
der Platzspitzschliessung) bereits zu 38 
Delikten. Mehr als verdoppelt hat sich 
deren Anzahl nun im Jahre 1993, wie 
die untenstehende Statistik aufzeigt.
Noch eine interessante Tatsache: Im Ge­
gensatz zu den Raubdelikten, bei denen 
53,6 Prozent der Täter Ausländer wa­
ren, umfasste der Anteil ausländischer 
Staatsangehöriger bei den Entreissdieb­
stählen «lediglich» 25,8 Prozent. Die 
Delikte fanden kantonsweit in 762 Fäl­
len auf offener Strasse und Plätzen statt. 
Betroffen waren in 589 Fällen ältere 
Leute.
Arbeitsgruppe Sicherheit FDP 10



Bildung von neuen Klassen: 
Informationen zu den Zuteilungen
Jeweils anfangs zweitletzter Schulwoche vor den Sommerferien erhalten 
die Eltern die Zuteilung für ihr Kind und damit den Namen des Schulhauses 
sowie der neuen Lehrkraft. Da dies für das Kind und die Eltern oft von gros­
ser Bedeutung ist, soll im folgenden aufgezeigt werden, wie es zu diesen 
Zuteilungen kommt und welche Probleme sich dabei stellen:
Allein im Kreis Waidberg, der bevölke­
rungsmässig dem gesamten Kanton 
Schaffhausen entspricht (!), sind jedes 
Jahr über 1200 Kinder in neue Klassen 
zuzuteilen; (über 400 Kinder aus 43 
Kindergärten in die bis 20 ersten Klas­
sen, bzw. ca. 400 Kinder aus 21 Schul­
häusern von der 3. in die 4. Klasse, bzw. 
ca.400 Kinder aus 21 Schulhäusern von 
der 6. Klasse in die 4 Oberstufenschul­
häuser, verteilt auf Sekundär-. Real- und 
Oberschule).
Inmitten der Vorbereitungsphase für 
die Bildung der neuen Klassen liegt der 
Umzugstermin 1. April (Umzüge inner­
halb des Schulkreises, Zu- und Wegzü­
ge). Die in den letzten Jahren stark ange­
wachsene Mobilität bewirkt deshalb ei­
ne relativ hohe Veränderungszahl.
Die aus den bekannten Spargründen 
vom Kanton nunmehr höhere Schüler­
zahl (ca. 22) pro Klasse erträgt eine nur 
minime Veränderung; schnell über­
springt sonst eine Klasse in einem be­
stimmten Quartier die festgelegte 
Richtzahl von 25.
Manchmal liegt der Wohnort eines Kin­
des nicht ideal in Bezug auf ein be­
stimmtes Schulhaus. Aus diesem Grun­
de, aber auch wegen Betreuungssitua­
tionen stellen Eltern oft Gesuche für ein 
bestimmtes Schulhaus an die Kreis­
schul pflege.
Den Eltern der neuen Erstklässler wird 
vom Schulamt ein Anmeldeformular in 
der 11. Woche (ca. Mitte März 95) zuge­
schickt. Diese Anmeldeformulare wer­
den dann in der 15. Woche der Kreis­
schulpflege für die Bildung der neuen 
Klasse zugeschickt. Jedes Jahr fehlen 
dabei aber noch zirka 20 Prozent! Diese 
müssen vom Schulamt in aufwendiger 
Arbeit bis anfangs Juni ermahnt wer­
den. Um eine noch bessere Zuteilung 
vornehmen zu können, werden seit ei­
nem Jahr versuchsweise im Umkreise 
des Schulhauses Letten die Kindergärt­
nerinnen gebeten, noch zusätzliche In­
formationen über die Kinder abzuge­
ben. Damit können Parallelklassen im 
gleichen Schulhaus eher ausgeglichen 
werden.
Die hohe Zahl unklarer Anmeldungen 
bis anfangs Juni einerseits, vor allem 
aber auch die parallel stattfindenden 
Abklärungen (etwa 50 Kinder) über die 
Schulreife, die Zuteilung in Kleinklas­
sen, die Rückstellungen durch die 
Schulärztin, den Schulpsychologen, an­
derseits, verursachen eine weitere Unsi­
cherheit bezüglich der definitiven Zu­
teilung.
Eine relativ grosse Zahl von Kindern 
der 6. Klasse versuchen mit der Über­

trittsprüfung (am Dienstag/Mittwoch, 
30./31. Mai) doch noch in die Se­
kundär- oder Realschule aufgenommen 
zu werden. Das Ergebnis dieser Prüfun­
gen, sowie jener der Gymnasien muss 
für die Bildung der 1. Oberstufenklas­
sen vorliegen.
Aus den genannten Gründen wird so 
lange wie möglich mit der Bildung der 
neuen Klassen zugewartet, bis'alle aktu­
ellen Daten vorliegen. Bis gegen Mitte/ 
Ende Juni erfolgen dann die eigentli­
chen Zuteilungen in eine bestimmte 
Klasse. Die wichtigsten Grundsätze 
sind dabei: Bei der Zuteilung wird ver­
sucht, dem Kinde einen möglichst ge­
fahrlosen und kurzen Schulweg zu ge­
währen; dies gilt insbesondere für die 
Erstklässler. — Zwischen und innerhalb 
der Schulhäuser wird ein Ausgleich der 
Klassenbestände (Klassengrösse) ange­
strebt. — Bei der Bildung der Klassen 
wird auch auf eine möglichst ausgegli­
chene Zusammensetzung nach Ge­
schlecht, Alter, Fremdsprachigkeit, usw. 
geachtet. Zuteilungswünschen von El­
tern kann nur entsprochen werden, 
wenn diese Grundsätze nicht tangiert 
werden.
Gesuche an die Kreisschulpflegesindbis 
spätestens 31. Mai einzureichen und sol­
len in folgenden Fällen gestellt werden: 
Wenn bei einem Wohnortswechsel das 
Kind im bisherigen Quartier verblei­
ben. oder bereits am zukünftigen Wohn­
ort die Schule besuchen soll. — Wenn 
bereits Geschwister bei der betreffen­
den Lehrkraft waren oder begründete 
Differenzen zwischen Eltern/Besorger 
und der Lehrkraft bestehen. — Wenn ei­
ne Betreuungssituation (Hort/Tages- 
mutter/Nachbarschaftshilfe, etc.) aus­
serhalb der Familie besteht, welche die 
Zuteilung beeinträchtigt.
Für die Zuteilung der Kinder während 
des laufenden Schuljahres und auf Be­
ginn des neuen Schuljahres ist die Schul- 
präsidentin/der Schulpräsident verant­
wortlich. Die eigentliche Arbeit wird 
dabei vom Klassenordner ausgeführt, 
der auch dieses Jahr wieder über 70 
neue Klassen zusammenstellt. Sind die­
se gegen Ende Juni gebildet, werden die 
Namen der Kinder den zukünftigen 
Lehrkräften zugeschickt. Zusammen 
mit der Zuteilungskarte, dem Stunden­
plan und einem persönlichen Begleit­
schreiben erhalten sodann die Eltern 
direkt von der neuen Lehrkraft am 
Dienstag, 4. Juli, Kenntnis vom neuen 
Schulort.
Helmut W Diggelmann, Klassenordner 
und Schülerzuteiler, Kreisschulpflege 
Waidberg

die soeben erschienene Ausgabe der 
Broschüre «Weiterbildung an der ETH 
Zürich» dokumentiert. Sie gibt eine 
Übersicht über das gesamte Weiterbil­
dungsangebot in allen Fachbereichen 
der ETH Zürich und ihren Forschungs­
anstalten: Die Tagungen und mehrtägi­
gen Fortbildungskurse, die für alle inter­
essierten Fachleute offen sind, und die 
längerdauernden voll- und teilzeitli­
chen Nachdiplomstudien und Nachdi­
plomkurse werden kurz vorgestellt. Die 
Broschüre verweist auf weitere Fortbil­
dungsmöglichkeiten beispielsweise im 
Managementbereich und für den beruf­
lichen Wiedereinstieg von Akademike­
rinnen sowie auf computerunterstützte 
Lernprogramme. Die Broschüre gibt 
Auskunft, wie mittels Videotex oder 
Computer mit Modem die Weiterbil- 
dungsdatenbank AGORA abgefragt 
werden kann. Dort sind die Weiterbil­
dungsveranstaltungen aller Schweizer 
Hochschulen und Ingenieurschulen 
HTL gespeichert.
Die Broschüre «Weiterbildung an der 
ETH Zürich» kann schriftlich bestellt 
werden bei: Zentrum für Weiterbildung 
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 
Zürich.

Drogenpolitische 
Wende!
Endlich steht der Bevölkerungdie Auflö- 
sungder offenen Drogenszene bevor. Be­
sonders die Eskalation der Gewalt im 
vergangenen Herbst und auch in den 
letzten Tagen zeigen, dass gemeinsames, 
koordiniertes und entschlossenes Han­
deln zwingend notwendig sind. Endlich 
die begründete Hoffnung, dass sich die 
Belastung durch die Drogenszene in die­
sen Tagen deutlich verringern wird.
Mit dem nun ausgelösten Vorgehens­
plan wird die offene Drogenszene stu­
fenweise ausgedünnt, innert Kürze auf­
gelöst und geschlossen. Gleichzeitig gilt 
es neue offene Szenen zu verhindern 
und die Räumung im Rahmen der ver­
fassungsmässig garantierten Rechte der 
Betroffenen und ohne unnötige Härten 
vorzunehmen. Dadurch wird die innere 
Sicherheit und die Lebensqualität in 
den betroffenen Gebieten verbessert 
und wieder hergestellt.
Mit einer aufmerksamen und besonne­
nen Mithilfe und in der Beachtung der 
Informationen des Informationsbeauf- 
tragten der Drogendelegation des Stadt­
rates von Zürich ist die Bevölkerung zu m 
Gelingen aufgerufen. Der Dank gilt aber 
auch allen am Konzept Beteiligten, ins­
besondere aber den mit der Auflösung 

direkt konfrontierten Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern der Stadt Zürich.
Der ordnungspolitische Entscheid mit 
der Auflösung der offenen Drogensze­
ne bedeutet einen ersten Schritt, um den 
Vertrauensschwund in der Bevölkerung 
wieder herzustellen. Die weiteren, künf­
tighin vom Staat anzuordnenden Mass­
nahmen haben vorab dem Ziel der Dro­
genfreiheit und dem Kampf gegen die 
organisierte Kriminalität zu gelten. Ein 
zweiter «Letten» darf niemandem mehr 
zugemutet werden!
Zürich, Anfang Februar 1995
Robert Schönbächler, Gemeinderat 
Markus Federer, Kantonsrat CVP 
Kreise 4 und 5

Kreatives
Fisch-Festival im 
Restaurant
Furtbächli
Auch heuer haben sich die Wirtefamilie 
Hanspcter Meier mit Küchenchef Gui­
do Meier des weit herum bekannten «Re­
staurant Furtbächli» beim Adlikerkrcuz 
in Regensdorf wieder besonders feine 
Spezialitätenwochen einfallen lassen. 
Zum Jahresbeginn wird daher gleich mit 
grossen Kellen angerührt. Die traditio­
nellen Fischwochcn stehen bis Ende Fe­
bruar als einer der Höhepunkte auf dem 
Programm und gelten bei den Gästen 
mittlerweile als Geheimtip.
Die Familien Meier sorgen inzwischen 
seit über fünf Jahren in ihrem Restau­
rant Furtbächli, welches übrigens roll­
stuhlgängig und mit Invaliden-Toilette 
ausgestattet ist, äusser dem samstägli­
chen Rühetag, für das leibliche Wohl 
der Gäste. Nebst einem 50plätzigen ge­
diegenen Speiserestaurant steht auch 
ein heimeliges Stübli für Bankette bis 40 
Personen, die gemütliche Gaststube, 
eine ab 17 Uhrgeöffnete Aperobaroder 
im Sommer das beliebte Gartenrestau­
rant offen.
Die alljährlichen Fischwochen konnten 
schon etliche Gourmets mit ihrer Krea­
tivität überzeugen und werden auch die­
ses Mal zweifelsohne wieder neue Fein­
schmecker dazugewinnen. Angefangen 
mit beispielsweise einem Mischsalat 
mit Fischstreifen und Champignons an 
Haselnussauce, über eine delikate, mit 
Cognac parfümierte Hummersuppe, 
bis hin zu den erstmaligauf der Karte er­
scheinenden «Kaviar-Nüdeli», kom­
men die verschiedensten Vorspeisenva­
riationen in die Kränze. Danach reihen 
sich zahlreiche farbenfrohe Hauptge­
richte, wie unter anderem sautierter 
neuseeländischer Fisch auf Kefen mit 

Ingwer und Basmati-Reis, im Dampf ge- 
gartes Goldbuttfilet aufWirsingbeet an 
sämiger Krebsrahmsauce und Schnee­
kartoffeln mit Mohnsamen oder aber 
auch Ragout aus Scampi, Seezungen 
und Morcheln an Champagnersauce 
und Gemüsereis aneinander und laden 
nebst vielen weiteren originellen 
Fisch-Spezialitäten zum Schlemmen 
ein.
Für den grösseren Hunger wird jeweils 
abends ein traumhaftes, viergängiges 
Fischmenu inklusive Dessert für sagen­
hafte Fr. 68.50 angeboten, welches auch 
den totalen Fischgourmet verzaubert. 
Als verführerische Köstlichkeit präsen­
tierte sich schon letztes Jahr ein weiterer 
Meeresfrüchte-Hit: Der original «Yer- 
seke-Muscheltopf». Frei nach dem Mot­
to: Muscheln auf neue, raffinierte Art 
geniessen. Zu all diesen Köstlichkeiten 
gesellen sich auserlesene Weine, die 
wohl manchen Gast in mediterrane Fe­
rienstimmung versetzen werden.
Verlässt mann/frau schliesslich rundum 
zufrieden das «Furtbächli», ist der Zau­
ber noch immer nicht vorbei — denn die 
Gastgeber warten mit dem letzten Ass 
im Ärmel auf: Jeder Fisch-Gourmet er­
hält seinen eigenen währschaften Fisch­
spiess inklusive feinem Fischrezept.

Scheinheilige Argumente 
gegen die
Fairplay-Initiative
Am 12. März 1995 stimmen wir über die 
Fairplay-Initiative ab. Die Gegner die­
ser Vorlage machen immer wieder gel­
tend, es gehe darum, Spielsüchtigen zu 
helfen. Dabei wissen diese Kreise ganz 
genau, dass kürzlich das grosse Geld­
spiel in Spielkasinos erlaubt worden ist. 
Es mutet daher seltsam an, wenn nun ein 
gut funktionierendes Gewerbe zerstört 
werden soll, nur um «Süchtigen» zu hel­
fen. Dabei ist klar, dass die wenigen 
wirklich Spielsüchtigen entweder in 
den unkontrollierten Untergrund (ille­
gales Geldspiel) geraten oder in Spiel­
kasinos viel grössere Summen verlieren 
würden.
Meines Erachtens haben sich hier linke 
Kreise ein zu Unrecht in der Öffentlich­
keit ein angeschlagenes Image tragen­
des Gewerbe ausgesucht, um unsere in 
der Verfassung garantierte Handels­
und Gewerbefreiheit zu untergraben. 
Bald wäre wohl ein anderes Gewerbe an 
der Reihe! Diesem Unterfangen gilt es 
mit einem klaren «Ja» zur Fairplay- 
Initiative ein Ende zu bereiten.
Daniel Holzreuter, Gemeinderat 
Präsident Gewerbegruppe Gemeinderat

Optimistische 
Tendenzen!
(hu) Erfreulich, was man anlässlich der 
166. ordentlichen GV des Männerchors 
Höngg, am 27. Januar zu Ohren bekam. 
Vorher aber, einer alten Tradition fol­
gend, liessen sich die 26 Anwesenden 
von der exklusiven «Freihof-Küche» mit 
einer feinen Piccata verwöhnen. Wobei 
ein überraschend erzwungener Unter­
bruch für willkommene Ünterhaltung 
sorgte. Für diesen Teil zeichneten die 
Freihof-Stammgäste verantwortlich,die 
sich spontan zu einer ad hoc MCH- 
Fangemeinde formierten. Durch ihren 
Sprecher liessen sie Gesangswünsche 
vortragen und eine Abgeltung in nam­
hafter Höhe und harter Währungin Aus­
sicht stellen. Ein Auftakt, der lockerer 
nicht hätte sein können.
Kaum war der letzte Bissen dem Ver­
dauungstrakt zugeführt, konnte Präsi­
dent U Kobelderx statutarischen Teil in 
Angriff nehmen. Speziell hiess er bei 
seiner Begrüssung die anwesenden Eh­
ren- und Passivmitglieder willkommen. 
Das durch Aktuar F. Brunner verlesene 
Protokoll der letztjährigen GV passier­
te ohne Kommentar. Im Jahresbericht 
verwies der Präsident auf ein ausseror­
dentlich betriebsames Vereinsjahr. Re­
kordverdächtig sei es, was da alles gelei­
stet wurde. Vom Sänger-Weekend über 
Sänger-, Sommer-, Turn- und Wümmet- 
fäscht bis zu diversen Geburtstagsständ- 
lis, Expovina-Singen und den beson­
ders gelungenen Konzerten «Musicals» 
und «Südamerikanische Weihnachten». 
Ebenso erfreulich konnte der Aktuar 
die Entwicklung der Mitgliederbestän­
de kommentieren. Sie steigen wieder 
und geben für die Zukunft zu berechtig­
ten Hoffnungen Anlass. Ein Spiegelbild 
des Vorangegangenen präsentierte 
auch der souveräne Finanzminister E 
Wanzenried. Seine Budgetzahlen er­
möglichen dem Chor auch im neuen 
Jahr die Beiträge in bisheriger Höhe zu 
belassen.

Wiedereinmal konnte ein verdienstvol­
ler Sänger zum Ehrenmitglied ernannt 
werden. Sämi Rähmi, jahrzehntelang in 
verschiedensten Funktionen tätig (wo 
gibt es das noch?), verdient diese Eh­
rung ohne Zweifel. Langanhaltender 
Applaus begleiteten die Übergabe eines 
guten Tropfens. Wohl wissend, dass Sä- 
mi’s Einsätze beispielhaft waren und 
von allen stets geschätzt wurden.
Die im Herbst geplante Reise nach 
Österreich brachte die Gemüter noch 
etwas in Wallung. Schlussendlich er­
brachte die Konsultativabstimmung die 
erwünschte Klärung, womit der Orga­
nisator auf Grund dieser Fakten seine 
Arbeit fortsetzen kann.
Die Wahlen ergaben leichte Änderun­
gen im Vorstand. Er setzt sich für das 
neue Vereinsjahr wie folgt zusammen: 
Präsident U.Kobel, Vice und Kassier: F. 
Wanzenried, Aktuar: F. Brunner, 1. Bi­
bliothekar: W. Spirig, Vetreter Musik­
kommission: M. Lüscher, Vertreter 
Werbekommission: R. Rebmann, Diri­
gent: Ch. Schmidt.
Locker, gelöst und befriedigt begab sich 
mancher auf den Heimweg. Wieso gehö­
ren nicht auch sie dazu?

Weiterbildungs­
möglichkeiten 
an der ETH Zürich
Der stetige und zunehmend schnellere 
Wandel der Anforderungen in der Ar­
beitswelt bewirkt, dass immer öfter Be­
rufsqualifikationen aufgefrischt und 
ausgeweitet werden müssen. Viele Fach­
leute möchten denn auch den Kontakt 
mit den Hochschulen aufrecht erhalten 
bzw. intensivieren.
Die ETH Zürich ihrerseits baut ihre 
Weiterbildungsangebote fortlaufend 
qualitativ und quantitativ aus, wie dies

Rita Egli-Aregger
hat am Montagabend, 6. Februar 1995, von uns Abschied genommen. Kurz 
vor ihrem 55. Geburtstag am 10. März — allzu früh für uns, jedoch nicht 
unvorbereitet und trotzdem überraschend rasch trat sie vom irdischen Leben 
hinüber in die geistige Welt. Die Zeit der gemeinsamen Wanderung mit Rita 
durch diese Welt wird allen lebendige Erinnerung bleiben. Für die Liebe 
und Hingabe, die sie uns schenkte, ist das Wort Dank etwas trocken. Dankbar 
sind wir gegenüber des Schicksals Mächten, dass uns noch so viele Jahre des 
Zusammenlebens erlaubt waren, als sich ihre Gesundheit nach ihrem 
41. Geburtstag dramatisch veränderte. Aufhellungen und düstere Wolken 
wechselten sich ab. Was nie änderte: ihre Geduld. Kein Klagen, kein Klein­
mut — wirklich ein Vor-Bild, das wir vielmehr vermissen werden als vergessen 
können. Weil Worte fehlen: ein Dankeschön aus unseren verschnürten 
Kehlen — und Blumen, viele Blumen.

Gemeinsam trauern:
Louis Egli-Aregger, 
Oberhasli
Susanne Egli, 
Torsten Fiedler 
und Tochter Aysha, 
Freiburg im Breisgau 
Norbert Egli, Zürich 
Josef und Sophie 
Aregger-Aregger, Wolhusen 
Hedwig Egli-Kronenberg, 
Zürich
Geschwister 
und Anverwandte

Traueradresse: 
Birchstrasse 35, 
8156 Oberhasli

Abschieds-Gottesdienst: 
Dienstag, 14. Februar, 10.30 Uhr, 
in der katholischen Kirche 
Niederhasli.
Blumen für Rita bitte am Dienstag 
in die Kirche mitbringen.

Für Spenden gedenke man des 
Wohnheims Frankental für geistig 
Behinderte, in Zürich-Höngg, 
Postkonto 80-26312-2, oder 
Hauserstiftung, Alterswohnheim, 
Hohenklingenstrasse 40, 
in Zürich-Höngg, 
Postkonto 80-16299-5.



Eine Saisonbilanz 
1994 der Junioren

Radfahrer-Verein Höngg. Inzwischen ist 
auch in unserer Region der Schnee ge­
kommen, und am Abend ist es schon zu 
dunkel, um zu trainieren. Nur noch die 
Querfahrer wühlen sich durch den Mo­
rast, während sich die angefressenen 
Radrennfahrer (auch Höngger) in Kali­
fornien und Australien aufden nächsten 
Frühling vorbereiten. Für unsere RVH- 
Junioren Marco Biondi, Remo Hasler, 
Roman Koster, Franco Marvulli und Ro­
berto Valencia war dies ein Zeichen, 
auch einmal Rückschau zu halten.

Unser grösstes Saisonziel war klar: die 
kantonale Meisterschaft im Mann­
schaftsfahren. Auf dieses Ziel begannen 
wir bereits im April zu trainieren. Je­
weils am Donnerstagabend, meistens zu 
fünft und immer mit Trainer Rolf 
Hirschbühl, übten wir uns in der Fahr­
technik und verbesserten das Zusam­
menharmonieren in der Mannschaft.

Anlässlich eines Trainings, nur noch 
zwei Tage vor der Abfahrt ins Trainings­
lager nach Cesenatico, brach sich Ro­
berto Valencia als Folge eines Sturzes 
das Schlüsselbein. Der Arzt meinte, es 
würde mindestens 12 Wochen dauern, 
bis Roberto wieder trainieren könne. 
Terminmässig schien jetzt alles in Frage 
gestellt. Aber es sollte noch anders kom­
men. Vom Trainingslager zurück, wir 
hatten dort hart und intensiv trainiert, 
waren wir alle mehr oder weniger müde. 
Dem Verein und den Gönnern (unseren 
geschätzten Inserenten und Sponsoren, 
die uns dieses Trainingslager ermöglicht 
haben, danken wir an dieser Stelle noch 
einmal ganz herzlich!
Nun, jedenfalls beim ersten Rennen 
nach dem Trainingslager brach sich 
Franco Marvulli den Daumen bei einem 
Sturz. Eine Teilnahmeam «Kantonalen» 
schien nun unmöglich. Doch Roberto 
trainierte trotz Trainingsverbot mit sei­
nem «Ruggengstältli» und Franco mit 
seinem farbenfrohen Gips am Arm. 
Zwei Wochen vor dem Rennen fuhren 
wir in ein Trainingsweekend zum 
Schluchsee im Schwarzwald, wo wir uns 
den letzten Schliff fürs Kantonale hol­
ten.
Am Meisterschaftsrennen selbst sind 
wir verhalten gestartet, sodass wir in der 
zweiten Runde noch zulegen konnten. 
Am Podest sind wir leider knapp vor­
beigefahren (4. Rang). Nach diesem 
«Vierer-Höhepunkt» konzentrierte sich 
jeder von uns auf einzelne Rennen, wo 
einige recht gute Resultate einbringen 
konnten. Drei von uns versuchten sich 
auch auf der Bahn mit durchschnittli­
chen bis guten Erfolgen. Hier profitier­
ten wir von Marcel und Walter Bucher 
(Ex-Steher-Weltmeister), die uns als 
fachkundige Spezialisten in die «Ge­
heimnisse» des Bahnfahrens einweih­
ten.
Nun, wenn wir ein mal auf die Trainings­
buchhaltung schauen, konnten wir fest­
stellen, dass sich unser Trainer und 
J+S-Leiter Rolf Hirschbühl extrem viel 
Zeit für uns genommen hat. Wir haben 
die Stunden, die Rolf mit uns trainiert 
hat, zusammengezählt und sind auf das 
erstaunliche Resultat von sage und 
schreibe 135 Stunden gekommen! Für 
diesen enormen Aufwand möchten wir 
ihm und der Sportkommission des RV 

Hönggganz herzlich danken! Aber auch 
noch einer Person, die zwar nur am 
Rande des Geschehens tätig war, nein... 
immer dann, wenn es bitter notwendig 
war, war er sofort zur Stelle: die Rede ist 
hier von Dr. med. Josef Schwitter, dem 
Vereinsarzt des RVH. Seine stete Prä­
senz und die praktischen Hilfeeinsätze 
verdienen den ganz grossen Dank aller 
Bahnfahrer.
Wir hoffen, dass wir 1995 auch wieder 
einen Vierer zusammenbringen, um 
dann auch wirklich aufs «Podest» fahren 
zu können. Dem RV Höngg und allen 
Sponsoren und Bulletin-Inserenten vie­
len Dank dafür, dass sie es uns ermög­
lichten, das beste Material und sehr gute 
Bekleidung benutzen zu können!
Das R VH-Juniorenteam

Senioren-Tennis-Club 
Zürich
Jahresberkhf 1994 des 
Präsidenten
Das zweite Vereinsjahr unseres Senio­
ren Tennis-Clubs war bedeutend leb­
hafter. Meiner Ansicht nach boten wir 
unseren Mitgliedern sehr viel. Leider 
wurden die Angebote nicht immer aus­
genützt. Acht Info-Bulletins haben sie 
erhalten. Das Jahresprogramm 1994 
konnte mit wenigen Ausnahmen durch­
geführt werden. Ins Wasser gefallen war 
die Frühlingswanderung. Umso schö­
ner war die Herbstwanderung «Weg der 
Schweiz»
Die Clubabende am letzten Freitag je­
den Monats waren leider wenig besucht, 
sodass wir eine andere Lösung ausden­
ken müssen. Ein voller Erfolg war hinge­
gen der Vortrag von Dr. Urs Frölicher 
über «Tennis-Sportverletzungen».
Die Freundschaftsbegegnungen mit an­
deren Tennisclubs erfuhren kein beson­
deres Echo. Vielleicht gelingt es im 
nächsten Jahr, unsere Spieler vermehrt 
zu motivieren. Positiv ist im weitern der 
Zuzug einiger sehr guter Spieler, die un­
ser Spielniveau merklich verstärken. Er­
freulich ist auch unser Ausbildungs­
stand. Über 20 Clubmitglieder haben 
sich zudem als Senioren-Leiter ausbil­
den lassen. Diese werden wir für unsere 
Anfänger als Zuspieler einsetzen, damit 
die Neueinsteiger besonders betreut 
werden können. Eine besondere Aner­
kennung gebührt unseren 70jährigen 
Anfängerinnen.
In kurzer Zeit haben wir eine gute Lob­
by aufgebaut. Die Medien berichten lo­
bend von unserm Pilotprojekt, Senio­
ren zu aktivieren. Der Höhepunkt war 
das Interview am Radio DRS vom 5. 
Mai 1994. Über 150 Interessenten ha­
ben sich darauf gemeldet, wovon 50 ak­
tive Mitglieder wurden.
Trotz diesem boomigen Zuwachs ha­
ben wir genügend Tennisplätze zur Ver­
fügung. In der vergangenen Saison stan­
den wöchentlich 150 Platzstunden zur 
Verfügung, die nie voll ausgelastet wa­
ren. Verdanken dürfen wir das dem 
Sportamt der Stadt Zürich, vor allem 
dem Chef Andy Bühler, dem TC ABB, 
dem TC Höngg sowie dem TC Waid­
berg. In Zukunft stehen noch weitere 
Möglichkeiten offen. Herzlichen Dank 
an Konrad Schwitter, J+S-Amt, für die 
administrative Mithilfe.
Auch das Gesellschaftliche und Kultu­
relle wurde gepflegt. Mittwoch, 30.

März 1994, haben wir unter Führung 
die sehenswerte Bührle-Kunstsamm- 
lung besucht. Eine weitere Bereiche­
rung war auch, dass unsere Mitglieder 
(nur mit Ausweis) die Generalproben 
des Zürcher Kammerorchesters, unter 
der Leitung von Edmond de Stoutz be­
suchen können. Das Sommernachtsfest 
im Sportzentrum Migros in Greifensee, 
der Saison-Schlusshock mit Speis und 
Trank im Freizeitzentrum Heuried und 
der Chlaus-Nachmittag im Felsenberg 
haben viel zu unserm freundschaftli­
chen Kennenlernen beigetragen. Ein 
weiterer Höhepunkt war unser Clubtur­
nier mit guter Beteiligung. Neue Club­
meister sind Claus Wiegand und Ada 
Schuler, Doppel meister Claus Wiegand/ 
Gaston Pfister.

Die Organisation des Spielbetriebes 
war mit wenigen Ausnahmen reibungs­
los verlaufen. Besonders danken darf 
ich den Platz warten, die zur Hebung der 
Spielfreude beitrugen. Es ist immer ein 
Problem, wenn stärkere gegen schwä­
chere Spieler antreten müssen. Ver­
mehrte Toleranz wäre erwünscht. Fi­
nanziell geht es uns gut. Die Rechnung 
konnte mit einem Benefice abgeschlos­
sen werden. In fünf Vorstandssitzungen 
haben wir das Administrative erledigt. 
Unser Club zählt heute 190 Mitglieder 
und die Nachfrage hält an.

Aus der EVP des 
Kantons Zürich
EVP gegen Reichtumssteuer, 
Ja zum Vollzug des
Vermummungsverbots
Die Parteileitung der Evangelischen 
Volkspartei (EVP) des Kantons Zürich 
hat zu einem Teil der kantonalzürcheri­
schen Abstimmungsvorlagen vom 12. 
März 1995 ihre Parolen beschlossen.
Für a. Kantonsrat Urs Christoph Dieterle 
(EVP, Uster) ist die sozialdemokrati­
sche Volksinitiative «für einen solidari­
schen Steuertarif» eine «eigentliche 
Reichtumssteuer». Bereits heute bela­
stet der Kanton Zürich die hohen Ein­
kommen überdurchschnittlich und ent­
lastet die tiefen ebenso. Im interkanto­
nalen Vergleich ist diese Aussage unbe­
streitbar. Der Referent wies daraufhin, 
dass heute zwei Prozent der Steuer­
pflichtigen rund 25 Prozent des Ge­
samtsteueraufkommens begleichen. Ei­
ne noch höhere Besteuerung würde 
nach Urs Christoph Dieterle «zu einer 
wahren Steuerflucht führen». Die Par­
teileitung empfiehlt die Initiative mit 
klarer Mehrheit zur Ablehnung.
«Die Durchsetzung des Vermummungs­
verbotes», so EVP-Kantonalpräsident 
Dr. Peter Schäppi (Thalwil), «wird zwar 
nach wie vor sehr schwierig sein.» Es 
entspricht aber dem Volkswillen, dass 
ein solches eingeführt wird. Immerhin 
hat die Bevölkerung im September 
1993 mit rund 250000 Ja zu 100000 
Nein ein Vermummungsverbot gefor­
dert. Der vorliegende Gesetzesentwurf 
stützt sich an die Lösung von Basel- 
Stadt, welche vom Bundesgericht über­
prüft worden ist. Die EVP empfiehlt da­
her mit klarer Mehrheit ein illusions­
loses Ja zur Vorlage.

CABBTBA/A 
BOMBACH

Unsere
Cafeteria Bombach 

an der Limmattalstrasse 372

ist Montag bis Freitag, von 
9.30 bis 17.30 Uhr geöffnet.

Gerne verwöhnen wir Sie mit 
preisgünstigen Mittagessen, 
gluschtigen Zwischenmahl­
zeiten, Desserts, Kuchen und 

feiner Patisserie.

Wir freuen uns auf Ihren 
Besuch.

Stadtküche Zürich

Ich danke meinen Vorstandsmitglie­
dern für ihre aktive Mitarbeit herzlich, 
auch allen Mitgliedern, die uns bei der 
Arbeit unterstützt haben.
Werner Müller
Agenda
Generalversammlung: Donnerstag, 16. 
Februar, 18.30 Uhr, Restaurant Mühle­
halde.

Ja zum neuen Wahlverfahren für Lehrer
Zur kantonalzürcherischen Abstimmung vom 12. März 
von Kantonsrat Peter Reinhard (EVP, Kloten), 
Mitglied der vorberatenden kantonsrätlichen Kommission
Neu sollen die Lehrkräfte der Volks­
schulen durch die Schulpflegen gewählt 
und die Amtsdauer von sechs auf bloss 
vier Jahre festgesetzt werden. Das sind 
die wesentlichen Neuerungen zur Ab­
stimmungsvorlage über die Änderung 
der Kantonsverfassung und des Wahl­
gesetzes zur Wahl der Volksschullehre­
rinnen und -lehrer.
Neuen Verhältnissen anpassen
In den grossen Gemeinden sind die 
Mitglieder des Lehrkörpers der Wäh­
lerschaft kaum bekannt. Dies gilt oft 
auch bei kleineren Gemeinden. Die 
von der Schulpflege vorgeschlagenen 
Personen werden deshalb meist ge­
wählt.
Bessere Führungsstrukturen
Bei der Abwahl eines Lehrers oder ei­
ner Lehrerin hat sich das bisherige 
Wahlverfahren oft auch als unzweck­
mässig erwiesen, da die Schulpflege in 
einer öffentlichen Ausmarchung die 
tatsächlichen Abwahlgründe nicht be­
kannt geben darf. Dies um keine Per­
sönlichkeitsschutz- oder Amtsge­
heimnisverletzung zu begehen. Dies 
aber schwächt die Stellung und den 
Führungsanspruch der Schulpflege. 
Trotz der neuen Regelung sollen 
Nichtwiederwahlen mit Zurückhal­
tungvorgenommen werden. Weiterhin 
sollen Gespräche und Abklärungen 
vorangehen. Sollten sich grössere 
Schwierigkeiten ergeben, werden den 
betroffenen Personen Unterstützungs- 
und Therapieangebote vorgeschlagen.
Volkskontrolle bleibt gewahrt
Die Stimmberechtigten werden durch 
diese Neuerungen auch in Zukunft die 
Oberaufsicht über das Volksschulwe­
sen behalten, indem sie die Schulpfle­

Chinesische 
Wochen

bis Ende Februar 1995
mit Tiger Prawns, Springrolls 

Chinese Egg Soup 
Sautet Salmon Fish «Shanghai» 

Beef Chop-Suey 
Sweet and Sour Pork «Canton»

Zürcher Sportferien! 
Wir sind für Sie da und 

haben alle Restaurants offen...

Bei 
sonnigem-schönem-warmem 

Wetter ist unsere windgeschützte 
Terrasse 

mittags und nachmittags 
im Februar schon offen!

Alex Meier
Waidbadstrasse 45 

8037 Zürich, Tel. 01 /271 64 60
Fax 27166 03

ge und dessen Präsidium wählen. Nur 
die Wahl des Lehrkörpers wird der 
Schulpflege übertragen, welche bereits 
bisher die Kindergärtnerinnen, die 
Handarbeits- und Hauswirtschaftsleh­
rerinnen sowie das nicht zum Lehrkör­
per gehörende Personal in eigener 
Kompetenz gewählt hat.
Amtszeitvcrkürzung auf vier Jahre
Mit der Verkürzung der Amtszeit von 
sechs auf vier Jahre für die Lehrkräfte 
ist eine Terminierung geplant, welche 
auf die Mitte der Amtsdauer der Schul­
pflegen fällt. So hat eine neue Behörde 
immer zwei Jahre Zeit zur Vorberei­
tung der Erneuerungswahlen und 
kennt den Lehrkörper bereits aus ihrer 
praktischen Arbeit. Bei der bisherigen 
sechsjährigen Amtsdauer musste die 
Schulpflege oft eine Neuwahl bereits 
unmittelbar nach ihrer eigenen Wahl 
vornehmen, was unbefriedigend war.
Weitere Anpassungen
Weil das Wahlgesetz äusser dem Wahl­
verfahren für Lehrer auch jenes für Pfar­
rer und weitere Behörden regelt, muss­
ten einige redaktionelle Anpassungen 
vorgenommen werden. So beispielswei­
se die Festlegung von vier Anstellungs­
jahren, innert welchen ein Verweser zur 
Wahl vorgeschlagen wird. Diese Frist 
betrug bisher zwei Jahre, was in der Pra­
xis allerdings schon längst nicht mehr 
eingehalten wurde.
Der Kantonsrat hat die vorliegenden 
Gesetzesänderungen mit 122:1 Stim­
men gutgeheissen. Ich bin der Meinung, 
dass mit dieser Vorlage die Führungs­
struktur der Schulen wesentlich verbes­
sert und damit auch die Qualität hoch­
gehalten werden kann, weshalb ich Ih­
nen ein Ja zur Vorlage empfehle.

Ist unsere Schule familienfreundlich?
Kantonsratskandidatinnen der SP 6 & 10 nehmen Stellung

Wir trauern um unsere 
liebe Kollegin

Rita Egli-Aregger

Alle schätzten ihre stets fröhliche, 
aufgestellte Präsenz auf der 
lebhaften Redaktionsstube, 
im Büro und im Betrieb.
Wir werden sie sehr vermissen.

Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter der 
Druckerei AG Höngg

Zürich, 9. Februar 1995

Aus «Kunstsommer» 
wird
«Kunststrasse 95»
Von der ursprünglich auf breiter Basis 
geplanten Aktion «Kunstsommer» in der 
Zürcher Innenstadt wird dessen Kern­
stück, die «Kunststrasse 95» in Zusam­
menarbeit zwischen der Vereinigung 
Zürcher Bahnhofstrasse und dem Verein 
Zürcher Galerien realisiert werden.
Für alle weiteren Projekte konnten trotz 
grossen Anstrengungen von Seiten der 
City Vereinigung Zürich die für die Rea­
lisierung notwendigen Mittel nicht bei­
gebracht werden. Die Projektgruppe 
der City Vereingung hat sich deshalb im 
Einvernehmen milden Künstlerorgani­
sationen entschlossen, die Projektvor­
bereitungen einzustellen. Die Idee, 
Kunstschaffenden auf Strassen und 
Plätzen in der Innenstadt zu begegnen, 
wurde von der GSMBA (Gesellschaft 
Schweizerischer Maler, Bildhauer und 
Architekten) und weiteren Institutio­
nen in Zusammenarbeit mit der City 
Vereinigung Zürich und unter dem Pa­
tronat der Präsidialabteilung der Stadt 
Zürich mit grossem Einsatz vorbereitet. 
Die Beteiligten hoffen, dass die eine 
oder andere Idee in einem späteren 
Zeitpunkt realisiert werden kann.

1994 war das 
«Jahr der Fami­
lie». Es wurde 
viel über die Fa­
milie von heute 
diskutiert, ge­
schrieben und 
Forderungen zur 
Familienunter­
stützung und 
-förderung veröf­
fentlicht. Sonst 
passierte . nichts.
Schliesslich blieb allein die Tatsache, 
dass die Familie von heute nebst der tra­
ditionellen Form in verschiedenen, an­
deren Zusammensetzungen existiert. 
Gemäss statistischem Jahrbuch des 
Kantons Zürich 1994 werden in stei­
gender Tendenz ein Drittel aller Ehen 
geschieden, Haushalte mit Alleinerzie­
henden haben in den letzten zehn Jah­
ren um 11,7% zugenommen.

Diese Veränderungen in unserer Ge­
sellschaft müssen von den Politikerin­
nen und Politikern verantwortungsbe­
wusst wahrgenommen werden. Unser 
mehrheitlich bürgerliche Kantonsrat 
hingegen stellte sich auch im «Jahr der 
Familie» unter Spardruck gegen diverse 
familienunterstützende Postulate und 
stimmte zum Beispiel gegen mehr Teil­
zeitstellen auf allen Stufen, was eine 
partnerschaftliche Kinderbetreuung 
fördern würde, oder gegen die Förde­
rung von unterrichtsergänzenden Be­

treuungseinrichtungen, wie z.B. Hort, 
Mittagstisch, Tagesschule usw.
Familienexterne unterrichtsergänzen­
de Betreuungseinrichtungen sollten 
heute in allen Gemeinden angehoten 
werden, weil
1. Alleinerziehende auf ein Erwerbs­
einkommen angewiesen sind, um eini­
germassen leben zu können.
2. bis heute in der Zürcher Volksschule 
(äusser in zwei Gemeinden!) keine fa­
milienfreundliche Unterrichtszeiten 
(Blockzeiten) eingeführt worden sind.
3. zuwenig Teilzeitstellen vorhanden 
sind, welche es Eltern ermöglichen, ihre 
Kinder abwechselnd zu betreuen.
Ein Minimalangebot von Blockzeiten 
und Betreuung muss auf der Kindergar­
tenstufe bis hinauf zur Oberstufe (z.B. 
Schülerkafi ) realisiert werden, wobei 
der Staat fördernd und unterstützend 
mitwirken soll. Das macht sich bezahlt, 
denn wo Kinder Freude am Lernen und 
kreative Freizeit erleben,gibt es weniger 
Gewalt, dafür eine bessere Lernatmo­
sphäre. Es darf nicht auf Kosten unserer 
Kinder in der Schule und bei der Be­
treuunggespart werden. Ich werde mich 
deshalb weiterhin für familienunter­
stützende Massnahmen einsetzen.
Regina Papst-Herzog, Kantonsrätin SR 
Höngg. Mutter, Hausfrau, Lehrerin, Prä­
sidentin der Quartierschulpflege Höngg, 
seit 1991 im Kantonsrat. Schwerpunkte: 
Sozial- und Schulpolitik, Wohnbauförde­
rung
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Für eine sichere Zukunft in Freiheit

bä

::::::

Einladung zum Seniorennachmittag 
mit gratis Kaffee, Tee und Kuchen

Thema:

Mehr Schutz 
der Senioren 

vor Kriminalität!
Referenten:

Rita Führer, 
Regierungsratskandidatin, SVP 

Theo Toggweiler, 
Kantonsratskandidat, SVP 

Mauro Tuena, 
Kanton^ratskandidat, SVP

Gesprächsleitung:
Heinz Walder, Präsident SVP 8

Casino Zürichhorn
Bellerivestrasse 170, 8008 Zürich 

(Tram Nr. 2 und 4 oder S-Bahn S7 oder Bus Nr. 912 und 916 
bis Bahnhof Tiefenbrunnen)

Mittwoch, 1'5. Februar 1995,14.30 Uhr
Es spielt für Sie die Kapelle Schuler/Holzer 

Wir freuen uns auf Ihr Erscheinen! 
SVP-Kreispartei 8. Der Präsident: Heinz Walder

In den Regierungsrat: Rita Führer, SVP; 
Hans Hofmann, SVP; Ernst Buschor, CVP; 

Eric Honegger, FDP und Emst Hornberger, FDP

••••••••••••

Zürich-Höngg, 
unmittelbar bei der Tramhalte­
stelle Winzerstrasse (Linie 
13und Bus 80/89), per sofort

11/2-Zimmer-Wohnung
1. Stock. Zimmer 25 m2. Küche 
mit Schiebetüre. Bad/WC.
Zins inkl.NKFr.1120.-.
Telefon 01/312 22 04

Warum mehr bezahlen ?
Für Damen, Herren und Kinder

Pyjamas 
und Nachthemden 
von Schiesser®
Jetzt bis 50% billiger
Laden 55 Zürich-Höngg
Croydor/Schiesser (Fabriklager) 
©vorhanden Telefon 341 83 93
Geöffnet: Montag bis Freitag 13.00 bis 18.00

f Gr alle Fälle...
Reparaturen, Montagen, Satelliten- und 
Hausverteilanlagen für Kabelfernsehen, 
Beratung und Verkauf

TV HIFI VIDEO
Höngger Markt 8049 Zürich 
Telefon 01 • 34157 00

■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■

Zürich S 3413902

BIG BEN
School of English
Englisch für alle Stufen

• Lebendiger
Klassenunterricht

• Konversation auf allen 
Stufen

• Eintritt jederzeit möglich
Telefon 27316 76
Wipkingerplatz 7, 8037 Zürich

Furtbächli
^RESTAURANT BAR GASTSTUBE
Wehntolerstr. 202, 8105 Regensdorf, Tel. 01/84114 41

Traumhafte Fischkreationen mit Überraschungs- 
Präsent erwarten ab sofort bis Ende Februar im 
Restaurant Furtbächli heitere Geniesser.
Herzlich willkommen heissen Sie Familien Meier • Tel: 0 1- 841 14 41

SVP Liste 3

der Stadt Zürich

In gepflegter Liegenschaft in Höngg

31/2-Zimmer-Attika-Wohnung
zu vermieten. An ruhiger Lage, mit schöner 
Aussicht. Geräumiges, helles Wohn-/Esszimmer, 
2 Schlafzimmer, grosse Dachterrasse mit 
gedecktem Sitzplatz und Aussencheminäe, Lift.

Fr. 2430.—, zuzüglich Fr. 115.— Nebenkosten.
Garage möglich.

Auskunft über Telefon 34186 58, 
ab 8.00 bis 20.00 Uhr.

ZWEIFEL

Wir suchen in unser dynamisches Team eine

Büro-Angestellte (ioo%)

HAUSBETREUUNG
24 Stunden

PFLEGE
und

Reparatur-Pikett­
dienst mit Garantie
Sofort, schnell und günstig.

01/43139 50

BETREUUNG
Individuell bei Ihnen 

zu Hause, 
vom Baby bis zum Senior.

Telefon 01/342 20 20/21

Praxis für 
Zahnprothetik
(mit Labor)
Josef Keri, dipl.Zahnprothetiker 
Höngger Markt, Limmattalstrasse 200
Telefon 34137 97
Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag, 8.30 bis 11.30 und
14.00 bis 17.00 Uhr.

Ferien 
vom 11. bis 25. Februar

APERO
Hustensirups, auf Ihr 
Wohl!

LIMMAT 
APOTHEKE
Tel. 01-341 76 46

THEKE

Wir sind der grösste Sachversicherer 
und tun mehr für unsere Kunden.
Für unsere Hauptagentur suchen wir 
Sie als

Sachbearbeiterin
halbtags
in der Kundenberatung
Arbeitsort:
Höngg (Meierhofplatz)

Was erwartet Sie:
- interessante, anspruchsvolle Aufgabe 

im engagierten, dynamischen 
Verkaufsteam

- abwechslungsreicher Kontakt 
mit unseren Kunden am Telefon und 
Schalter

- modernster Arbeitsplatz

Was erwarten wir:
- Erfahrung in der Versicherungs­

branche
- aufgestellte, flexible, selbständige 

Persönlichkeit

Richten Sie bitte Ihre schriftliche
Bewerbung an:
Herrn Markus A.KIeeb

ifl 
Schweizerische Mobiliar

Versicherungsgesellschaft 

Hauptagentur Höngg 
Limmattalstrasse 181 
8049 Zürich"

Zürich-Höngg, Kettberg, ruhige, sonnige 
Lage mit herrlicher Aussicht über die 
Stadt, per 1. April

41/2-Zimmer-Wohnung
105 m2
Wohnen/Essen 41 m2, Parkett. Cheminöe. 
Elternzimmer 17 m2, Parkett. Kinderzim­
mer 13 m2 mit Kleinbad. Grosses Entröe/ 
Korridor 18 m2. Abgeschlossene Küche 
mit Geschirrspüler. Bad/WC/Bidet. Sepa­
rates WC, Grosser Balkon. Zins Fr. 2690.— 
plus Nebenkosten. Abstellplätze vorhan­
den.
Telefon 01/312 23 24

Abbau im Sozialen 
bringt viel: viel 
mehr Sozialfälle.

Liste 2 #SP

Argumente statt 
Lautstärke.

!E! #SP

Seriöse, gepflegte 
Dame gesetzteren 
Alters sucht an 
sehr ruhiger Lage 
per sofort 
oder später 

11/2-Zimmer-
Wohnung
in Zürich-Höngg
Telefon 382 33 48

Nachhilfe­
stunden 

in 
Französisch

Telefon 
342 06 52

Sie sind sich an exaktes Arbeiten gewöhnt, 
bedienen gerne Maschinen und haben ein Flair 
für Zahlen. Ihre neue Stelle können Sie am 
l.März 1995 antreten.
Ihre schriftliche Bewerbung erreicht uns unter: 
Zweifel Pomy-Chips AG, H.Hiltcbrand,

, Regensdorferstrasse 20, 8049 Zürich.

Die Krack- nacks!

Marianne Jacot

Spirituelle Lebensberatung 
Homöopathische Beratung 
Energiebehandlungen mit REI KI 
Blütenessenzen nach Dr. Bach 
Meditationen

In Zürich-Höngg (Talchernsteig 7, Nähe 
Wartau) verkaufen wir drei individuelle, 
kurzfristig beziehbare

Maisonette-Wohnungen 
mit Dachterrassen
472-Zimmer, moderner Ausbau mit 
Cheminäe, Wintergarten, Bad, separate 
Dusche, Waschturm usw.
Ruhige, sonnige Aussichtslage. Energie­
sparende Bauweise.
Verkaufspreise ab Fr. 695000.— 
zuzüglich Tiefgaragenplatz.
Gerne sagen (und zeigen) wir Ihnen 
mehr.

LIVIT
LIVIT AG, IMMOBILIEN- 

TRNJHANDGESELLSCHAFT 
SEMINARSTRASSE 28, 8042 ZÜRICH 

TELEFON 01/361 4742

Suche

Babysitter 
ausgebildete 
Krankenschwester 
abends zur 
Betreuung von zwei 
Kindern.
Anfragen an 
Chiffre Nr. 2063 
Verlag «Höngger« 
Postfach 
8049 Zürich

Samariter—

Samariter 
sind 

immer 
auf dem 
Posten.

Termine auch abends und Samstag vormittags

Am Wasser 91 • 8049 Zürich • Telefon 01/342 02 77

THOMAS ELUKER
GÄRTNEREI & BLUMENGESCHÄFT
Riedhofstrasse 351 
Höngg Telefon 341 53 14 
Parkplätze vorhanden!

Moderne Floristik 
für jeden Anlass. 
Originelle 
Blumensträusse 
Brautbinderei 
Tischdekorationen 
Trauerbinderei

für Ihren Balkon 
und Garten, 
grosse Auswahl 
in vielen Sorten 
und Farben!
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Aus dem Zürcher Gemeinderat
Bericht von Gemeinderat Werner Furrer

Kanalsanierung 
und Umhängung 
von Schniutz- 
wasseranschlüs- 
sen im Kreis 7 
Als Kommis­
sionspräsident 
vertrat SVP-Ge­
meinderat 
ner Furrer die 
einstimmige 
Meinung der

Kommission in einem kurzen Votum. 
Darin bestätigte er, dass das scheinbare 
Routinegeschäft für den Neubau eines 
Reinwasserkanals und die Umhängung 
von Schmutzwasseranschlüssen von der 
Verwaltung sehr seriös vorbereitet wor­
den sei. Die Kommission habe sich ge­
schlossen hinter den Objektkredit von 
2,4 Mio Franken gestellt. Einige Kom­
missionsmitglieder hätten sich gar in 
den Untergrund an der Langstrasse be­
geben, um einen Augenschein zu neh­
men, wie Kanäle gebaut werden kön­
nen, ohne den Verkehr zu behindern. 
Die Weisung wurde vom Gemeinderat 
ohne Einwände überwiesen.
Streitereien um Stadtentwicklung
Nach dem Medienwirbel, der sich in ge­
wissen Tageszeitungen gegen die SVP 
stellte, befasste sich der Gemeinderat 
über zwei Stunden mit den Vorkomm­
nissen und Begebenheiten rund um die 
Zürcher Bau- und Zonenordnung. 
Über einen Beschlussesantrag, der die 
Schaffung einer Kommission für die 
Perspektiven der Stadtentwicklung be­
handelt, wurde heftig diskutiert. Eben­
falls im Zusammenhang mit der BZO 
wurden zu einem Beschlussesantrag 
und einer Motion, die sich mit Rekur­
sen in Sachen BZO befassten, engagier­
te Voten abgegeben.
SVP auf eigener Linie
Nach verschiedenen heftigen Vorwür­
fen an die Adresse der SVP. und dies von 
allen übrigen Parteien, nahm der Frak­
tionschef mittels einer Fraktionserklä­
rung Stellung. Darin gab er seinem Be­
fremden Ausdruck, wie in unserem 
Rechtsstaat neuerdings parlamentari­
sche Geschäfte abgewickelt werden, be­
vor sie überhaupt im Rathaus auf der 
Traktandenliste erscheinen. Er bemerk­
te unter anderem, dass die IFK ohne 
rechtlich verankerte Kompetenzen — 
vor der Ratsdebatte — eine Pressekonfe­
renz einberufen hätte. Aufgrund der­
selben wurde die SVP in einigen Medi­
en massiv verurteilt und ihr vorgewor­
fen, sie trage zu einer Deblockierung 
der unzähligen Rekurse der BZO nichts 
bei. Der Votant wies auch darauf hin, 
dass sich die SVP für die Deblockierung 
in Zürich einsetze und dass es sich bei 
den Mängeln, die die SVP aufzeige, nur 
um reglementarische Einzelheiten 
handle. Allerdings befürwortet sie in 
diesem Sinne eine klare Aufgabentei­
lung zwischen Gemeinderat und Stadt­
rat. Bezüglich der Erledigung der 
BZO-Rekurse unterstützt die SVP ein 
entsprechendes Reglement. Aus rechts­
staatlicher Sicht weist Müller aber auf 
zwei Einwände hin: in erster Linie auf 
die Kompetenz-Delegation von Aus­
schuss und Kommission und zweitens 
auf das Quorum von 63 Mitgliedern.

Schon am Skilift drohen Gefahren .. •

... denn wenn die Kleinen bei der Berg­
fahrt am Skilift stürzen (unser Bild), so 
können sie vom Skilift-Bügel am Kopf 
verletzt werden. Es ist daher eine sehr 
gute und vernünftige Vorsichtsmass­
nahme, wenn Kleinkinder, Kindergärt­
ler und ABC-Schützen beim Skifahren 
stets den Helm tragen. Dazu teilt die 

Ein solches Quorum wäre nämlich an 
18 der letzten zwanzig Gemeinderats­
sitzungen nicht erreicht worden. Gody 
Müller betont in seinem Statement, dass 
er als Vertreter der Wirtschaft der erste 
sei, der sich für eine Deblockierung ein­
setze, dass er aber die Interessen für den 
Rechtsstaat höher bewerte als die Wirt­
schaftsinteressen.

Rechtsstaat und
demokratische Grundordnung
Ein zweiter Sprecher der SVP wies aus 
rechtlicher Sicht daraufhin, dass in ei­
nem Rechtsstaat an erster Stelle die de­
mokratische Grundordnung und die 
Rechte des Volkes ständen. In diesem 
Sinne stellte die SVP einige Abände­
rungsanträge zu dem von der SP einge­
gebenen Beschlussesantrag. Der Votant 
begründete die Einwände und Abände­
rungen der SVP und betonte am 
Schluss, dass man sich eine solche De­
montage des Rechtsstaates nicht bieten 
lasse. Aufgrund weiterer sehr scharfer 
Attacken von verschiedenen Seiten 
meldete sich der Fraktionspräsident 
nochmals zu Wort und erklärte, er sei 
sich bewusst, dass die SVP die Minder­
heit vertrete. Sie werde sich aber bei der 
kommenden Abstimmung — im Sinne 
der Demokratie — der Mehrheit unter­
werfen. In den einzelnen Abstimmun­
gen zum Beschlussesantrag wurde die 
SVP jedes Mal klar überstimmt, und 
auch in der Schlussabstimmung waren 
alle anderen Parteien gegen die SVP. 
Mit dem Zusammenschluss der Partei­
en dürfte ein wesentlicher Schritt zur 
Deblockierung der BZO in der Stadt 
Zürich getan worden sein, und es ist zu 
hoffen, dass die einhellige Zusammen­
arbeit anhält und ihre Früchte zum 
Wohle der Stadt Zürich tragen wird.

Rund um die Lettenschliessung
In drei Interpellationen wurde über die 
bevorstehende Schliessung bzw. Aus­
dünnung der Drogenszene am Letten 
diskutiert. Kritisiert wurde dabei die 
Lage der Kontakt- und Anlaufstelle bei 
der Allmend Brunau. Vor allem wies die 
Votantin der SVP darauf hin, dass es 
nicht sinnvoll sei, wenn eben auch Kin­
der, auf dem Weg zu den Sportplätzen, 
die Container passieren müssen. Von 
grüner Seite wurde zur Lettenschlies­
sung Kritik am Stadtrat geübt und er­
wähnt, dass aus der Interpellationsant­
wort nicht klar hervorgehe, dass eine ab­
gestimmte Zusammenarbeit der beiden 
Polizeikorps von Kanton und Stadt ge­
währleistet sei.
Gestaltungsplan Hardturm West
Marcel Knörr, FDP, als Präsident der 
Weisung über einen privaten Gestal­
tungsplan Hardturm West, stellte den 
Vorstoss vor. Das Gestaltungsplange­
biet liegt im Quartier Escher-Wyss, zwi­
schen Hardturm- und Förrlibuckstrasse 
sowie zwischen der Wohnsiedlung der 
Porta-Stiftung und der Telekurs-Uber- 
bauung. Geplant ist eine Überbauung, 
bestehend aus einem siebengeschossi­
gen Wohngebäude und drei Bürogebäu­
den. Ohne Opposition wurde auch die­
sem Geschäft zugestimmt.
Dem Berichterstatter bleibt nach einer 
lebhaften Sitzung, allen Leserinnen und 
Lesern schöne Ferien zu wünschen.

Schweizerische Vereinigung privater 
Kranken- und Unfallversicherer (PKU) 
mit: Jährlich passieren in der Schweiz 
etwa 30000 Unfälle beim alpinen Ski­
fahren und an Skiliften. Gegen zehn 
Prozent betreffen den Kopf — das sind 
also pro Winter 3000 Kopfverletzun­
gen!

Abstimmungsparolen 
des Gewerbeverbandes
(GVZ). Der Gewerbeverband der Stadt 
Zürich hat die Parolen zu den Abstim­
mungsvorlagen auf städtischer Ebene 
vom 12. März 1995 gefasst: 
Volksinitiative vom 14.12.1987 Bau ei­
nes Thermalbades Tiefenbrunnen: JA. 
Verbilligung von Monats- und Jahres­
karten des Verkehrsverbundes Sparpa­
ket VI JA. Im Sinne einer Solidaritätser­
klärung mit dem Sparpaket VI des 
Stadtrates kommt der Vorstand zu die­
ser Parole.
Friedensrichterwahl im Kreis 11: Die 
Unterstützung gilt dem Kandidaten 
Beat Jaisli. Ausnahmsweise beschliesst 
der Vorstand des Gewerbeverbandes 
der Stadt Zürich eine Parole zu zwei 
kantonalen Vorlagen, welche in be­
trächtlichem Mass die Stadt bzw. deren 
Gewerbetreibenden betreffen: Ände­
rung des kantonalen Straf- und Voll­
zugsgesetzes (Vermummungsverbot) 
JA.
Volksinitiative «Fairplay» JA. Der 
Aspekt der Gewerbe- und Handelsfrei­
heit, Abbau von Arbeitsplätzen in der 
Stadt Zürich, Wegfall von Steuermillio­
nen ist dem Vorstand des GVZ in die­
sem Zusammenhang sehr wichtig.

Leseraktion 
Wein-Vernissage und 
Walliser Spezialitäten
(kfs) Das Komitee «Züri pro Brig» un­
ter der Leitung von Robert Zurbriggen 
macht es möglich: In der Zeit vom 7. bis 
14. März führt das Restaurant Neue 
Waid, Zürich, eine Walliser Woche 
durch. Angeboten werden auserwählte 
Weine und Spezialitäten, die den Kan­
ton Wallis den Zürchern kulinarisch nä­
herbringen sollen.
Höngger Leserinnen und Leser sind mit 
20 Franken dabei!
Zum Stander Walliser Woche bietet Ih­
nen der «Höngger» und das Komitee 
«Züri pro Brig» ein attraktives Spezial­
angebot. Für einen Unkostenbeitrag 
von 20 Franken werden Sie in den Wein­
bau auserlesener Walliser Weine einge­
führt. Damit Sie Ihr Urteil selber fällen 
können, degustieren Sie edle Weine aus 
dem flächenmässig drittgrössten Kan­
ton unseres Landes. Anschliessend ge­
niessen Sie einen reichhaltigen Walliser 
Teller, serviert mit einem guten «Trop­
fen».
Im «Kalifornien der Schweiz», wie das 
Wallis auch bezeichnet wird, sind gegen 
20000 Winzer an der Arbeit, davon 
1500 vollberuflich als Weinbauer.
Mit Ihrer Teilnahme unterstützen Sie 
die Bemühungen des Komitees «Züri 
pro Brig». Ein Teil des Erlöses kommt 
dem Briger Gewerbe zugute, das nach 
den verheerenden Unwettern vom Sep­
tember 1993 noch einiges wieder aufzu­
arbeiten hat.
Programm Wein-Vernissage
Ort: Restaurant Neue Waid, Waidbad­
strasse 45,8037 Zürich. Datum: Diens­
tag, 7. März, 16 Uhr: Eröffnung. Begrüs­
sung durch Robert Zurbriggen, Komi­
teepräsident «Züri pro Brig», und Alex 
Meier. Einführung durch Fernand Lui- 
sier in das auserlesene Walliser Weinan­
gebot mit anschliessender Degustation. 
Danach geniessen Sie einen reichhalti­
gen Walliser Teller. 21 Uhr: Schluss der 
Veranstaltung. Möglichkeit zum Kauf 
des Aktionsweines «Züri pro Brig». Ko­
sten: 20 Franken für die Teilnahme an 
der Wein-Vernissage mit Degustation 
und Walliser Teller. Der Unkostenbei­
trag wird zu Beginn des Anlasses einge­
zogen. Teilnehmerzahl: begrenzt.
Anmeldetalon
Walliser Wein-Vernissage Dienstag, 7. 
März 1995, Restaurant Neue Waid, Zü­
rich.
Name:

Vorname:___________________________

Strasse:_____________________________

PLZ/Ort:

Datum;

Unterschrift:

Talon ausfüllen und einsenden an: 
Redaktion Höngger, Walliser Wein-Ver- 
nissage, Postfach, 8049 Zürich.
Wir freuen uns über Ihre Teilnahme!

Wie sind Sie zur Politik gekommen?
Gespräch mit der freisinnigen Kantonsrats-Spitzenkandidatin Denise Müller
Es gab für mich 
einige Gründe, 
mich politisch zu 
engagieren. Ich 
wollte einerseits 
aus der Passivität 
heraustreten und 
mich aktiv am 
Geschehen betei­
ligen. Anderer­
seits bin ich der
Überzeugung, dass die Anliegen der 
jungen, berufstätigen Frauen mit bür­
gerlicher Einstellung vermehrt in die 
Politik eingebracht werden müssen. 
Diese Bedürfnisse will ich bekanntma­
chen und auch vertreten.

Sie arbeiten in einem grösseren Zürcher 
Hotel als Personalchefin. Spielt die 
Politik in Ihre Tätigkeit hinein?
Oh ja! In unserem Betrieb werden zu zir­
ka 40 Prozent Ausländer beschäftigt. 
Die Asylpolitik ist mit Sicherheit ein 
zentrales Thema. Im weiteren das Gast­
gewerbegesetz, das jetzt in Revision ist. 
Und natürlich auch die Gleichstellungs­
frage, da bei uns 60 Prozent Frauen und 
40 Prozent Männer arbeiten. Ich denke, 
die Tätigkeit als Personalchefin ist dec 
einer Politikerin nicht unähnlich. Sie 
sind einerseits für das Wohl der Mitar­
beiter (Politik: Bürger) verantwortlich 
und andererseits müssen Sie die Inter­
essen des Betriebes (Politik: Staat) wah­
ren. Dies erfordert einiges an Diploma­
tie und Einfühlungsvermögen.

Welches sind Ihre speziellen Anliegen 
als Frau und Berufsfrau?
Frauen sollten in der heutigen Zeit nicht 
mehr vor die Frage gestellt werden: Be­
ruf oder Familie? Genau wie bei den

Generalversammlung des 
Cäcilienvereins
In Gegenwart ihres Präses, Pfarrer Ciril Berther, fanden sich Vereinsmit­
glieder, Behördevertreter sowie Gäste letzte Woche zur Generalversamm­
lung des Cäcilienchors der Pfarrei Heilig Geist im Pfarreizentrum ein. 
Rückschau, Vorschau und ein Blick auf das Zusammengehen des Chors in 
Anbetracht von neuen Liturgie-Formen der Zukunft waren die Haupt­
themen.
Nach einem einfachen, aber vorzüglich 
von Bernadette Laube zubereiteten 
Nachtessen — sie wurde dabei tatkräftig 
von Vorstandsmitgliedern unterstützt — 
leitete Präsident Hans Schweighofer über 
zum offiziellen Teil. Äusser dem Präses 
und Ita Coradi, welche in Vertretung die 
Grüsse der Kirchenpflege überbrachte, 
konnte er 28 Aktivmitglieder des Chors 
begrüssen. Der Präsident informierte in 
seiner Rückschau über ein aktives Ver­
einsjahr und hielt auch fest, dass leider 
auch immer wieder Austritte zu vermel­
den sind, sei es aus gesundheitlichen 
oder anderen wichtigen Gründen. Im 
vergangenen Vereinsjahr waren es zwei 
Sängerinnen und ein Sänger. Dem ste­
hen glücklicherweise auch Neueintritte 
gegenüber. So kann sich der Chor auf 
die neuerliche Mitwirkung von Heidi 
Hossmann als «Wiedereinsteigerin» 
und auf die junge Manuela Dammann, 
beide Sopran, sowie auf Rita Rüfenacht, 
Alt, freuen. So halten sich wegfallende 
und neu hinzukommende Stimmen et­
wa die Waage.
Aus dem Jahresbericht des Präsidenten 
ist ausserdem zu entnehmen, dass sich 
Sängerinnen und Sänger und ihr Chor­
leiter Urspeter Winiger im letzten Jahr 
62 mal zusammengefunden und an 20 
Aufführungen mitgewirkt haben. Vor­
standsmitglied Gusti Grob liess in sei­
nem ausführlichen Bericht die Chorrei­
se ’94 auf den Bürgenstock Wiederaufle­
ben und er-leben. Theres Gehrig wird 
neue Revisorin, und sowohl Hans 
Schweighofer als Präsident und der 
Vorstand in globo wurden einstimmig 
und mit Applaus für ein weiteres Jahr 
bestätigt. Dirigent Urspeter Winiger setz­
te in seinem Jahresbericht den Haupt­
akzent auf Gedanken in bezug auf die 
für den Chor nicht unbedeutenden Er­
neuerungen und Umstellungen in der 
zukünftigen Liturgieform und verband 
sie mit dem Aufruf an alle Mitglieder, 
sich den Neuerungen nicht zu ver­
schliessen, mitzuwirken, auch wenn 
dies nicht der traditionellen gewohnten 
Art entspricht.
Diesbezüglich ergriff Präses Ciril 
Perther das Wort im Hinblick auf den 
Wortgottesdienst, der inskünftig ver­

Männern sollte es ohne «schlechtes Ge­
wissen» möglich sein, beides unter ei­
nen Hut zu bringen. Eine natürliche und 
faire Gleichberechtigung steht für mich 
auch als Berufsfrau im Vordergrund. Je­
doch gerade in meiner Position erlebe 
ich oft, dass in Punkto Gleichstellung 
vieles Wunschdenken ist und sicherlich 
auch noch bleiben wird. Ich denke doch 
auch, dass wir jahrhundertalte Traditio­
nen nicht innerhalb von wenigen Jahren 
von Grund auf verändern können. Wir 
brauchen Zeit, neue Möglichkeiten zu 
prüfen sowie Veränderungen zielstrebig 
an die Hand zu nehmen! Und dafür 
müssen wir uns Zeit nehmen!

Was sind Ihre Ziele?
Mein Ziel ist es, mich für die Schaffung 
von selbsttragenden Institutionen wie 
Tagesschulen, Schülerclubs etc. und 
Blockzeiten an den Schulen einzuset­
zen, um den Familien die Möglichkeit 
zu geben, sich nach Wunsch und Bedarf 
anders zu organisieren. Es darf nicht 
mehr heissen: Beruf oder Familie, son­
dern Beruf und Familie!

Wie würden Sie ein allfälliges Kantons­
ratsmandat neben Ihrer beruflichen 
Tätigkeit ausüben?
Wie bereits oben erwähnt, glaube ich, 
dass sich beide Tätigkeiten gut ergänzen 
und nicht in Widerspruch zu einander 
stehen. Ich würde mich sehr überein all- 
fälliges Mandat und die damit verbun­
dene Herausforderung freuen und die 
in mich gesetzten Erwartungen auch 
gerne erfüllen.

•
Das Gespräch führten die freisinnigen 
Kantonsräte Dr. Robert Chanson und 
Peter Aisslinger.

mehrt zum Tragen kommen soll — dies 
nicht etwa als Experiment, sondern als 
Notwendigkeit, wie er sagte, als Vorbe­
reitung auf eine Zukunft mit immer we­
niger Priestern.
Selbstverständlich fällt es dem Chor 
nicht leicht, sich dafür zu begeistern, 
trotz der aufmunternden Worte von Or­
ganist Pius Dietschy, der mit der Frage­
stellung «Kirchenchor 1995, was ist 
das?» die Gemeinschaft des Chors — die 
Gemeinschaft in der Gemeinde —hoch­
leben liess und beteuerte, so lange die 
Gemeinschaft (steht hier insbesondere 
für Chor) lebe, so lange lebe auch die 
Kirche. Mit den Worten «ich fühle mich 
wohl hier» fügte der Organist noch sei­
nen persönlichen Dank an für die gross­
artige Aufnahme in der Chorfamilie, 
der er seit einem Jahr angehört.
Gold und Silber für Chortreue
Theresia Grob konnte für 30 Jahre lange 
Treue zum Kirchenchor mit einer deko­
rativen Jubiläums-Goldnadel geehrt 
werden. Je zwanzig Jahre dabei und da­
für mit einer Silbernadel ausgezeichnet 
wurden Gertrud Buchli und Therese 
Gehrig. Bereits seit zehn Jahren singen 
auch schon Brigitte Hasler und Irma 
Schneider im Cäcilienchor Höngg mit. 
Mit einem Präsent für fleissige Präsenz 
im verflossenen Jahr konnten Irma 
Schneider — nie gefehlt! — und für mini­
male Absenzen weitere neun M itglieder 
belohnt werden. Zu diesen gehört, mit 
drei Abwesenheiten, auch Pius Keller, 
der nach Ostern nach 24-jähriger Chor­
treue, infolge Pensionierung und Weg­
zug von Höngg, den Cäcilienchor ver­
lassen wird. Diebesten Wünsche beglei­
ten ihn in den Kanton Aargau.
Mit seiner Dankadresse an alle Mitglie­
der für zusätzlich geleistete, spontane 
und freiwillige Dienste in allen mögli­
chen Belangen schloss der Präsident die 
Generalversammlung.
Die schönste natürliche Gabe, die ein 
Mensch besitzt, ist seine Stimme. Der Kir­
chenchor Höngg sorgt dafür, dass sie re­
gelmässig zum Einsatz kommt. Interes­
siert? Probe ist jeweils am Dienstagabend 
ab 20 Uhr im Pfarreizentrum Heilig Geist. 
Der Präsident freut sich auf Ihren Anruf 
auf3415013. Rosanna Jaggi



Traumhaftes Jahreskonzert
Der Samstagabend des 4. Februar versprach ein besonderes musikalisches Ereignis zu werden. Im Das Posaunenquartett sorgt für eine 

weitere Überraschung. Die Solisten Vio-reformierten Kirchgemeindehaus Höngg fand das Jahreskonzert des Musikvereins «Eintracht» 
Höngg statt.

Konzentriertes Musizieren in allen Rängen gehört beim 
Musikverein Eintracht Höngg einfach dazu.

Zehnfingersystem — im Klarinettenregister 
ein absolutes Muss!
Schon das Programmheft lässt erahnen, 
wohin uns unsere Höngger Musikantin­
nen und Musikanten entführen werden: 
in die Welt der Träume, der Fantasien 
und der Wunschvorstellungen. Lang­
sam füllt sich der Saal, hinter dem Vor­
hang werden Instrumente gestimmt, 
ringsum ertönt Lachen, Stimmengewirr, 
Gläser klirren gegeneinander. Der Ge­
räuschpegel steigt, die erwartungsvol­
len Gäste sitzen nun dicht an dicht. Das 
Licht geht aus, der Vorhang auf, und da
sind sie, unsere lieben Musikanten, mit 
glänzenden Instrumenten. Über ihren 
Köpfen schweben himmelblauer Tüll 
und Wolken, die mit Symbolen deko­
riert sind, passend zu den jeweiligen 
Stücken des Programmes.
Unter der Leitung des Vizedirigenten 
Roger Keller spielen sie nun den zacki­
gen Marsch «The Lights of Europe» von 
Harm Evers. Er symbolisiert den Traum 
(oder Alptraum?) eines vereinigten Eu­
ropa.
Der Präsident Peter Locher begrüsst das 
Publikum zum heutigen Abend. Herz­
lich bedankt er sich für die vielen Spen­
den, die die Neuuniformierung, einen 
grossen Wunschtraum der Höngger 
Musig, möglich machen. Mit «The 
OlympicSpirit»,einer Komposition von 
John Williams, übernimmt Musikdirek­
tor Peter Künzli nun das Zepter. Wir hö­
ren kräftige Fanfaren, grosse Klänge 
und auch getragene Melodien, es ist der 
Traum des Athleten vom triumphalen 
Sieg. In eine Welt der kleinen Wichte 
und der magischen Kräfte führt uns das 
nächste Stück: «Hobbits» ist der fünfte 
und letzte Satz aus der Symphonie Nr. 1 
«The Lord of the Rings» von Johan de 
Meij. Der Zuhörer glaubt die fröhlichen 
Hobbits ausgelassen tanzen, majestäti­
sche Schiffe gen Sonnenuntergang glei­
ten zu sehen. Bei den mächtigen Akkor­
den rieselt dem ergriffenen Publikum 
ein Schauer über den Rücken. Mit be­
geistertem Klatschen bringt es denn 
auch seinen Gefallen zum Ausdruck. Glänzt nicht nur beim Musizieren: Eugen Tschumi, der ebenso brillante Festwirt!

la Kummer, Robert Pöschl, Rolf Wagner 
und / lerbert Zürcher spielen «A Portrait» 
von George Gershwin. Die schwierige 
Komposition wird von ihnen grossartig 
und schwungvoll vorgetragen. Jean- 
Claude Rosse, der uns fröhlich und ge­
konnt durch den ersten Teil des Konzer­
tes führt, macht den Gästen den Über­
gang von einer Traumwelt in die nächste 
einfach. Das letzte Stück vor der Pause, 
«Celebration and Dance», ist eine Ori­
ginalkomposition des Amerikaners 
James Swearingen. Bei dieser be­
schwingten Musik zeigen sich die 
Höngger Musikanten von ihrer besten 
Seite.
In der grossen Pause sorgen der Fest­
wirt, Eugen Tschumi, und sein flottes 
Team für das kulinarische Wohl der Gä­
ste. Die Tombola lockt mit traumhaften 
Preisen. Zu gewinnen sind Flüge nach 
Lugano und Genf, grosse Früchtekörbe 
und viele andere Überraschungen.
Nach «Raiders March» von John Willi­
ams, dirigiert von Roger Keller, geht es 
unter der Leitung von Peter Künzli wei­
ter mit «Joseph and the AmazingTechni- 
color Dreamcoat» von Andrew Lloyd 
Webber. Die langsamen Partien kom­
men etwas zaghaft, aber die rassigen 
Rhythmen sitzen den Höngger Musi­
kanten im Blut.
Auch das nächste Stück, «Music» von 
John Miles, ist so richtig zum Träumen. 
Schläfrige Klänge wechseln mit rocki­
gen Einsätzen der Solisten Reto Brändle 
(E-Bass), Damian Rozanec (Leadgui- 
tar) und Michele Giambonini (Key­
board).

Karte mit zwei Gesichtern
Die im Grossraum Zürich bestens eilige- 
führte Einkaufs- und Kreditkarte «Züri- 
Card» kann fortan mit der persönlichen 
Regenbogen-Jahrcskarte der VBZ er­
weitert werden und heisst dann Züri-Re- 
genbogen-Card.
Diese Kombination vereint dank der 
engen Kooperation zwischen Züri- 
Card und der VBZ Züri-Linie gleich 
mehrere Vorteile in einer einzigen Kar­
te. Die im Kreditkartengeschäft übliche 
Jahrespauschale entfällt, und die Rech­
nungsstellung erfolgt im Monatsrhyth­
mus, wobei die Regenbogenkarte be­
quem im nachhinein bezahlt werden 
kann. Die im ganzen Kanton erhältliche 
«Züri-Regenbogen-Card» kann für be­
liebige Tarifzonen des Zürcher Ver­
kehrsverbundes (ZVV), gültig ab belie­
bigem Datum, ausgestellt werden. Der 
Inhaber einer Züri-Card mit einge­
schlossener persönlicher Regenbo­
gen-Jahreskarte ist alle Sorgen los. Er 
muss nicht zur Verkaufsstelle hin, son­
dern wird rechtzeitig vor Verfall schrift­
lich nach seinen Bedürfnissen gefragt. 
Die neue Züri-Regenbogen-Card 
kommt dann postwendend ins Haus ge­
liefert. Die multifunktionalc Fahr- und 
Einkaufskarte ist auf das Kreditkarten­
format reduziert. Die bislang notwendi­
ge Grundkarte entfällt. Bei Verlust er­
hält der Inhaber eine Ersatzkarte, und 
falls die Situation übers Jahr ändern 
sollte, ist eine Erstattung jederzeit mög­
lich. Auch bisherige Inhaber von Züri- 
Cards und/oder Regenbogenkarten ha­
ben die Möglichkeit, diese beiden Aus­
weise verlustfrei in ein einziges Stück zu 
vereinen. Antragsformulare liegen an 
allen Verkaufsstellen der VBZ Züri-Li­
nie bereit. VBZZüri-Linie

An dieser Stelle wird der musikalische 
Leiter, Peter KünzJi, für seinen grossen 
Einsatz geehrt, ist er doch seit 25 Jahren 
aktiv im Musikverein, über die Hälfte 
davon als Dirigent.
Es wird dunkel im Saal, Bruno Hug, der 
humorvoll durch den zweiten Teil des 
Konzertes führt, lässt uns an die Savan­
ne denken, den Wind, plätscherndes 
Wasser und dann, in die Stille hinein ein 
Ruf — und schon erklingt die Titelmelo­
die zum neuesten Disney-Film «The Li­
on King». Die Musik von Elton John 
reisst die Zuhörer mit.
An fliegende Teppiche, Geister und 
hübsche Prinzessinnen lässt Alan Men­
kens «Friend Like Me» denken. Dieses 
Stück aus dem Film «Aladdin» ist das 
letzte des Programmes. Aber es ist nicht 
das letzte des Abends, denn die begei­
sterten Zuhörer verlangen eine Zugabe. 
Mit «Mister Sandman» wünschen die

bedanken sich die Gäste für ein ab- 
Musikanten uns allen schöne Träume, wechslungsreiches, fantastisches Kon- 
Noch eine Kostprobe ihres Könnens zert.
müssen siegeben und tun dies mit dem Bis in die frühen Morgenstunden spielt 
Marsch «Barcelona '92» von Horst das Duo «Golden Gate» zum Tanz auf. 
Schencke. Mit stürmischem Applaus

In der festlich geschmückten Bartreffen 
sich viele Musikfreunde zu einem letz­
ten Drink, bevor auch sie sich, zufrieden 
über den gelungenen Abend, auf den 
Heim weg machen. Katharina Müller

Die Ameise und die Grille...
Die fleissige Ameise arbeitet den gan­
zen Sommer über, um in ihrem Nest ge­
nügend Vorräte für den Winter anzule­
gen. Dauernd ist sie am Buckeln und 
Tragen, während die lebenslustige Gril­
le fröhlich vor sich hin zirpt und singt. 
Die Grille denkt nicht an den Winter. 
Sie geniesst den Augenblick der Le- 
bensfreude.
Ganz anders 
sieht aber die La­
ge im Winter aus: 
Die Ameise sitzt 
in ihrem mit gu­
ten Vorräten aus­
gestatteten, war­
men Nest und die 
Grille ist längst an 
Kälte und Hun­
ger gestorben. 
Einmal mehr be­
wahrheitet sich die alte Weisheit, dass 
man rechtzeitig vorsorgen soll. Warum 
erzähle ich diese Geschichte? Auch im 
Kanton Zürich wird immer wieder die­
ses Märchen erzählt: Die Ameise soll 
der Kanton, die Grille die Stadt Zürich 
sein! Finanziell war die Stadt Zürich am 
Rande des Zusammenbruchs. Wie pre­
kär die Lage war, hat man in der letzten 
Budgetdebatte im Gemeinderat erst ge­
merkt, als nicht einmal mehr die sonst 
ausgabenfreudigsten Politikerinnen 
und Politiker der extremen Linken 
grossspurige Anträge stellten. Es 
stimmt, die «Grille» Stadt Zürich hat in 
der Hochkonjunktur jahrelang über ih­
re Verhältnisse gelebt und muss die sich 
eingebrockte Suppe jetzt auch auslöf­
feln. Diese Seite des Märchens mag ja 
noch stimmen. Doch ist es wirklich an­

gebracht, dass die «Ameise» Kanton 
Zürich heute mit dem Finger auf seine 
arme «Grille» Stadt Zürich zeigt? Die 
Stadt Zürich hat das Schlimmste hinter 
sich. In allerletzter Minute wurde es mit 
gewaltigen und einschneidenden Spar­
anstrengungen zuwege gebracht, das 
Licht am Ende des Tunnels nicht völlig 
aus den Augen zu verlieren. Und der 
Kanton? Noch ist nichts geschehen, wel­
ches die jährlichen Riesendefizite mas­
siv vermindert. Die Finanzlage der fal­
schen «Ameise» Kanton Zürich ist — mit 
Verlaub gesagt — viel desaströser als es 
in der Stadt Zürich je der Fall war. Es 
gibt demnach keinen Grund für die kan­
tonalen Politikerinnen und Politiker, 
die Stadt Zürich und ihre Spendierfreu­
digkeit in Bausch und Bogen zu verdam­
men. Der Kanton ist die viel grössere 
«Grille» und in seiner riesigen Verwal­
tung sind ebenso viele Millionen und 
mehr versickert, wie in der Stadt Zürich. 
«Der Kanton wird der Stadt dann schon 
helfen, wenn sie einmal beweist, dass sie 
sparen kann,» hat letzthin jemand zu mir 
gesagt. Ich stellte mich auf den Stand­
punkt, der Kanton müsse zu einem Aus­
gleich der finanziellen Lasten, welche 
die Stadt als Hauptort für den Kanton 
trägt, endlich Hand bieten. Die Stadt hat 
angefangen zu beweisen, dass sie sparen 
kann — und sie trägt immer noch mehr 
Lasten für den Kanton, als sie eigentlich 
müsste. Beim Kanton warten wir noch 
auf einen Sparbeweis — und die Verzö­
gerung der Lastenausgleichsvorlagen ist 
schlichtweg ein Skandal! Hören wir also 
auf, das falsche Märchen von Stadt und 
Kanton Zürich zu erzählen. Die Stadt 
Zürich hat ihr «Grillenimage» etwas 
aufpoliert und ist schon beinahe zur 
«Ameise» geworden. Der Kanton zirpt 
noch fröhlich weiter... BalzHösly

Die Geldspielsucht ist verbreiteter als die Drogensucht
Von Kantonsrat Ernst Frischknecht (EVP, Jann)
Die Tatsache, dass von rund 10 000 Geldspielautomaten in der Schweiz 60 
Prozent im Kanton Zürich aufgestellt sind zeigt, welchen Umfang das Ge­
schäft mit diesen Automaten bei uns angenommen hat. Dennoch nehmen 
offenbar nur wenige zur Kenntnis, dass die Geldspielsucht besonders in den 
Ballungsräumen ein alarmierendes Ausmass erreicht hat. Die Feststellung 
von Fachleuten, die Geldspielsucht komme hinter dem Alkoholprobleni 
und dem Medikamentenmissbrauch sogar noch vordem Drogenproblem an 
dritter Stelle, müsste eigentlich umfassende Gegenmassnahmen auslösen.

Das auch optisch weitergeführte Konzertprogramm bescherte dem Publikum ein Muf ^klasse.

Verdeckte Spielsucht wird verdrängt
Im Zusammenhang mit der bevorste­
henden Lettenräumung hat der Regie­
rungsrat mitgeteilt, dass im Kanton Zü­
rich zur Zeit rund 6000 bis 7000 Dro­
gensüchtige leben. Fachleute schätzen, 
dass die Zahl der Geldspielsüchtigen 
bei uns deutlich höher liegt als die be­
ängstigende Zahl der Drogensüchtigen. 
In seiner einseitigen und schönfärberi- 
schen Stellungnahme zur Fairplay-In- 
itiative streift der Regierungsrat die ne­
gativen Auswirkungen der Geldspiel­
sucht nur ganz kurz und oberflächlich. 
Dabei könnten Fürsorgemitarbeiter 
und Fürsorgemitarbeiterinnen, Richter 
und Therapeuten Bände füllen über 
Personen, die in den Sog der Geldspiel­
sucht geraten sind.
Weshalb diese Blindheit gegenüber die­
sem Suchtproblem? Im Gegensatz zur 
Drogenproblematik, wo das ganze 
Elend auf der Strasse sichtbar ist, 
scheint sich die Tragödie der Geld­
spielsucht viel unauffälliger abzuspie­
len. Spielsüchtige sind kaum häufiger 
krank und die Geldspielsucht geht sel­
ten mit einer äusseren Verwahrlosung 
einher. Spielsüchtige halten sich vor al­
lem in den von unerwünschten Blicken 
relativ geschützten Spielsalons auf, wo 
sie meist ungestört ihrer Spielsucht 
nachgehen können. Nach einer Schät­
zung des Psychiaters Dr. med. Mario 
Gmür, Privatdozent an der Universität 
Zürich, dürfte gegen die Hälfte der 
Geldspielautomatenbenützer in den 
Spielsalons (nicht der Spieler an Flip­
perautomaten oder andern echten Ge­
schicklichkeitsspielen!) in einem hohen 
Grad spielsüchtig sein. Die Automaten­
branche besitzt allerdings die Unverfro­
renheit, hartnäckig zu beteuern, es 
handle sich da nur um bedauerliche 
Einzelfälle.

Durchschnittlich 80 000 Franken 
Spielverlust
Die Auswirkungen der Geldspielsucht 
im psychischen und sozialen Bereich 
sind ebenso verheerend wie bei andern 
schweren Suchtkrankheiten. Der Geld­
spielabhängige (zu 95 Prozent sind es 
Männer) verliert weitgehend seine 
Selbstkontrolle und unterliegt dem 
Zwang, mit Geld spielen zu müssen. Er 
braucht rollenweise Einfrankenstücke 
und ist imstand,sich stundenlang bis zur 
physischen Erschöpfung mit einem see­
lenlosen Automaten abzugeben. Bei ei­

ner Dauer von nur wenigen Sekunden 
pro Game ist es dem Süchtigen dabei 
ohne weiteres möglich, an einem einzi­
gen Abend mehrere hundert Franken zu 
verspielen.
Es erstaunt deshalb nicht, dass der 
grösste Teil der Geldspielsüchtigen 
dauernd in Geldnöten steckt, da der ei­
gene Monatslohn für die Befriedigung 
der Spielwut schon bald einmal nicht 
mehr ausreicht. Dies führt charakterlich 
in den meisten Fällen dazu, dass sich die 
Spielsüchtigen in immer grössere Lü­
gengebilde verstricken müssen, um von 
Arbeitskollegen, Arbeitskolleginnen 
und Angehörigen stets neue Überbrük- 
kungsbeiträge zu erhalten. Aufgrund 
von umfangreichen Erhebungen ist be­
kannt, dass sich die angehäuften Spiel­
verluste bei Geldspielsüchtigen im 
Durchschnitt auf rund 80000 Franken 
belaufen. Die Auswirkungen werden 
meist erst dann ersichtlich, wenn als Fol­
ge der ruinösen Spielsucht eine Ehe in 
Brüche geht oder der Süchtige in die Be­
schaffungskriminalität abgleitet. Letz­
teres scheint vor allem bei jugendlichen 
Spielsüchtigen häufiger der Fall zu sein, 
denn bei jedem zweiten jugendlichen 
Delinquenten spielt die Geldspiellei­
denschaft eine verhängnisvolle Rolle.

Geldspielsucht ist hausgemacht
Geldspielsucht kann nur mit grossem 
therapeutischem Aufwand in weniger 
schädliche Bahnen gelenkt werden. Die 
wirkungsvollste Abhilfe brächte die 
Prävention durch ein Geldspielautoma­
tenverbot, denn die Zahl der Geldspiel­
süchtigen hängt weitgehend von der 
Zahl der installierten Automaten ab. 
Die Geldspielsucht ist in erster Linie 
hausgemacht. Der Umfang des Geld­
spielgeschäfts lässt den Schluss zu, dass 
die Spielautomatenbranche einen gros­
sen Teil ihrer Einnahmen aus den Ein­
sätzen exzessiver Spieler bezieht. Die 
Branche ist zwar zur Zeit sehr bemüht, 
sich ein Image als sozial verantwortli­
ches Gewerbe zuzulegen, indem die Si­
cherung der Arbeitsplätze für ihre An­
gestellten in den Vordergrund gerückt 
wird. Dies kann aber nicht darüber hin­
wegtäuschen, dass das ganze Geld­
spielautomatengeschäft auf einer schie­
fen Grundlage steht.
Es ist an der Zeit, dass ein Wirtschafts­
zweig, der zu einem erheblichen Teil 
von der Abhängigkeit suchtkranker 
Menschen profitiert, in die Schranken

gewiesen wird. Das liberale Grundprin­
zip der freien Marktwirtschaft muss 
dort an Grenzen stossen, wo hem­
mungsloses Ausnützen menschlicher 
Schwächen zu einer Belastung für die 
ganze Gesellschaft wird. Es gehört mei­
ner Meinung nach zur Aufgabe des Staa­
tes, in der Gesetzgebung die Pflöcke so 
einzuschlagen, dass man auch in wirt­
schaftlichen Bereichen von einer ethi­
schen Grundhaltung noch etwas spürt. 
Eine in hohem Grad freiheitliche Ord­
nungwird sich nur dann zum Wohl jedes 
einzelnen auswirken, wenn gleichzeitig 
der Gedanke der Mitverantwortung in­
nerhalb der Gesellschaft nicht verblasst. 
Die Automatenbranche hätte es in der 
Hand, mit einer Umstellung ihrer Be­
triebe von den destruktiven Geldspie­
len zu echten Geschicklichkeitsspielen 
einen wertvollen Beitrag zu mehr Le­
bensqualität zu leisten.
Entscheid von staatspolitischer 
Bedeutung
Zum Schluss noch einige Bemerkungen 
zum staatspolitischen Aspekt der Initia­
tive. Darüber ist schon viel diskutiert 
worden, deshalb fasse ich mich kurz. 
Die Automatenbranche hat in den letz­
ten vier Jahren mit allen rechtlichen und 
politischen Mitteln eine Verzögerungs­
strategie betrieben, um die Inkraftset­
zung des Geldspielautomatenverbots 
zu verhindern. Mit der unter dem irre­
führenden Namen laufenden «Fair- 
play-Initiative» hat die Branche nun 
zum wohlvorbereiteten Gegenschlag 
auf das vom Volk beschlossene Geld­
spielautomatenverbot von 1991 ange­
setzt.
Staatspolitisch ist die Angelegenheit 
zum mindesten höchst bedenklich, 
denn wo kämen wir hin, wenn in Zu­
kunft die Verlierer einer Abstimmung 
nach der Methode der Automatenbran­
che die Durchsetzung des Volkswillens 
verhindern würden? Beim Abstim­
mungsentscheid vom 12. März 1995 
geht es darum, einen Markstein für Soli­
darität und politische Lauterkeit zu set­
zen. Schicken wir deshalb die Geld- 
spielautomaten-Initiative mit Überzeu­
gung bachab.

Immer gut für etwas Neues: Blasmusik verstärkt mit Keyboard! Virtuosität und Können verschmelzen beim Portrait 
des Posaunenquartetts.



Kirchliche Anzeigen

Reformierte Kirchgemeinde Höngg
Sonntag, 12. Februar

9.30 Gottesdienst in der Kirche, 
mit Pfrn. Barbara Wiesendanger 
Kollekte: Emil Brunner Stiftung 
Kinderhütedienst:
Im Pfarrhaus neben der Kirche
Krankenheim Bombach

9.45 Abendmahlsgottesdienst 
mit Pfr.Rolf Killias

Wochenveranstaltungen 
Dienstag, 14. Februar 
Alterswohnheim Riedhof

10.00 Andacht mit Rita Bahn

Mittwoch, 15. Februar
Sonnegg — Cafä für alle

14.00 bis 17.30 Uhr
Bauherrenstrasse 53
Höngger Seniorenvereinigung

14.30 «Alpenpflanzen und ihr Lebensraum» 
Tonfilm von P. Kofel und Dr.W. Dietel, 
im reformierten Kirchgemeindehaus, 
Ackersteinstrasse 188 
ökumenisches Friedensgebet

19.30 im Chor der reformierten Kirche

Freitag, 17. Februar
Morgenessen

8.15 in der Zwinglistube des 
reformierten Kirchgemeindehauses 
Ackersteinstrasse 188

Reformierte Kirchgemeinde 
Oberengstringen
Sonntag, 12. Februar

10.00 Gottesdienst
mit Pfrn. Christine Diezi, Schlieren 
Kollekte: Für die Schweizerische 
Sitftung für Direkthilfe 
an aidsbetroffene Kinder
Kein Jugend- und Kindergottesdienst

Eglise reformee fran^aise
Schanzengasse 25, 8001 Zürich
Dimanche, 12fevrier

10.00 Culte.
Pasteur Michel Baumgartner

10.00 Garderie
11.00 Aprös-culte

Evangelisch-methodistische 
Kirche Zürich-Höngg 
Bauherrenstrasse 44
Sonntag, 12. Februar

8.30 Gottesdienst
Predigt: H.P. Schaad
Mittwoch, 15. Februar

19.30 Bibel-und Gesprächsabend

Evangelisch-methodistische 
Kirche Wipkingen 
Habsburgstrasse 17
Sonntag, 12. Februar

9.45 Gottesdienst
Predigt: H.P.Schaad
Dienstag. 14. Februar

14.30 Bibelstunde

Pfarramt Heilig Geist 
Zürich-Höngg
Samstag, 11. Februar

18.00 Wortgottesdienst 
mit Kommunionfeier
Sonntag, 12. Februar
6. Sonntag im Jahreskreis

10.00 Wortgottesdienst 
mit Kommunionfeier 
unter Mitwirkung des Kirchenchors

Werktagsgottesdienste 
Montag, 13. Februar

9.00 Heilige Messe
Dienstag, 14. Februar

19.30 Heilige Messe
Mittwoch, 15. Februar

9.00 Heilige Messe
Donnerstag,. 16. Februar

8.30 Rosenkranz
9.00 Heilige Messe

Freitag, 17. Februar
9.00 Heilige Messe

Samstag, 18. Februar
17.15 Beichtgelegenheit
18.00 Heilige Messe mit Predigt

Sonntag, 19. Februar
9.15 Keine Messe

11.00 Heilige Messe mit Predigt 
Opfer: Für das Wohnprojekt für 
Strafentlassene an der Waidstrasse 
und die Zürcher Beratungsstelle 
für Asylsuchende.

Vereinsnachrichten
Jugend

Cevi Zürich 10
Christliche, quartierbezogene Kinder- und Ju­
gendarbeit des CVJM/CVJF Zürich 10. Wir 
treffen uns gruppenweise jeden Samstag­
nachmittag und erleben in spielerischer Form 
Geschichten aus der Bibel. Dabei lernen wir, 
uns in der Natur richtig zu verhalten. 1.Hilfe, 
Seil- und Zelttechnik und ... spielen miteinan­
der.
Lager und Weekends sind feste Bestandteile 
und Höhepunkte unseres Jahresprogrammes.
Kontaktperson CVJF (Mädchen):
Marianne Lüssi, Telefon 34158 92 
Kontaktperson CVJM (Buben): 
Urs Zweifel, Telefon 34177 92
Alle Kinder ab 7 Jahren sind herzlich eingela- 
deri, einmal unverbindlich an einem Jung­
scharprogramm mitzumachen.

Jugendtreff Höngg
Schwatzen, hängen, Musik hören oder selber 
machen, Billard, Jöggeli und Ping-Pong spie­
len, Comics lesen, Schmuck machen und vie­
les mehr ist im Jugendtreff Höngg möglich. 
Während der Sommerzeit ist der Treff jeweils 
Dienstag, Mittwoch, Donnerstag und Sonntag 
für alle Jugendlichen ab 13 Jahren zwischen 
17.00 und 22.00 Uhr geöffnet. Das Team freut 
sich auf viele neue Gesichter an der Bauher­
renstrasse 53, 8049 Zürich, Telefon 34128 81.

Pfadi St.Mauritius-Nansen/Höngg
Die Knaben und Mädchen der Pfadi SM-Nan- 
sen treffen sich jeden Samstagnachmittag in 
der Natur zu einem spannenden, lehrreichen 
und gemeinschaftsfördernden Programm. Hö­
hepunkte sind Weekends und die alljährlichen 
Lager.
Mädchen
Bienli(7 bis 10 Jahre). Kontaktperson: Claudia 
Hossmann, Winzerhalde 52, Telefon 34133 33.
Pfadi (11 bis 16 Jahre). Kontaktperson: 
Melanie Kunz, Telefon 34183 04.
Knaben
Wölfe (7 bis 10 Jahre). Kontaktperson: Markus 
Mehr, Telefon 34183 54.
Pfadi (11 bis 16 Jahre). Kontaktperson: Sandro 
Amrhein, Telefon 3414177.

Vereinsnachrichten 
Musik* 
Tanz • Gesang

Vereinsnachrichten
Sozialdienste Wir gratulieren

Drogenpolitik ist 
mehr als nur 
Gefängnispolitik.

Ä«i’'34'3616
£ = Sonntag

Orchesterverein Höngg
Proben jeden Montag, 20.00 Uhr, im Kirchge­
meindehaus, Ackersteinstrasse 190, Zürich- 
Höngg. Neue Mitglieder jederzeit herzlich will­
kommen.
Präsidentin: Monika Meienberg, Winzer­
halde 78, 8049 Zürich, Telefon 3416944

& Uhf

Biosa 60°
Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Spanisch
Privat und in kleinen Gruppen. 

Für Anfänger und Fortgeschrittene.
Konv.-Gramm. und Einführung 

in die Literatur.
Tel. 371 16 61 (zw. 18.00-20.00 Uhr)

Zürcher Freizeitbühne
Neue Mitglieder sind jederzeit willkommen. 
Proben Mittwochabend, 19.30 bis 21.30 Uhr. 
Vereinslokal auf der Werdinsel, Höngg. (Alte 
Fabrik) Zufahrt; Winzerhalde.
Präsident: Heinz Jenni, Mutschellenstrasse 71, 
8038 Zürich, Telefon 482 8363.

Solarium, das ganze Jahr 
aktuell

Als langjährige Bewohnerin und Lehrerin 
von Höngg suche ich auf Sommer 1995 
oder nach Vereinbarung eine ruhige

4- bis 5-Zimmer- 
Wohnung in Höngg 
Bedingung: grosser Balkon, Sonne, 
Weitsicht, Haustier (Katze)
Wünschenswert: Cheminee
Sie erreichen mich abends 
unter der Telefonnummer 34212 53. 
Ihr Anruf freut mich.

Bim Beck gits jetzt 
au Höngger Wy 

Gfüllt isch di Flasche 
mit Kirschstängeli 

Gosse isch si us Schoggolade 
Chaufe chamer si bi eus im Lade!

Spitex-Zentrum Höngg
Gemeindekrankenpflege — Hauspflege —
Haushilfe Pro Senectute
Für alle drei Dienste
gemeinsame Telefon-Nummer 34110 90

Montag bis Freitag 08.00—10.30 Uhr
und 14.30 bis 16.00 Uhr
Ambulatorium Gemeindekrankenpflege im 
blauen Haus des Höngger Marktes, Limmat- 
talstrasse 186, 2. Stock. Eingang auf Seite des 
kleinen Riegelhauses.
Montag bis Donnerstag, 14.30 bis 16.00 Uhr

Krankenmobilien-Magazin
Samariterverein Höngg
Ackersteinstrasse 190, Telefon 3415120. Öff­
nungszeiten: Montag, Dienstag, Mittwoch und 
Freitag von 9.00 bis 11.30 Uhr. Dienstag auch 
abends von 18.00 bis 19.00 Uhr. (Donnerstag 
und Samstag geschlossen) — Notfalltelefon 
3413552 oder 3419092.

Wahres Glück wird nicht geringer, wenn 
man es den andern freigiebig zuteil wer­
den lässt.

Liebe Jubilarinnen und Jubiiare
Zu Ihrem Geburtstag wünschen wir 
Höngger Ihnen alles Gute, viel Mut, 
Freude und Gottes Segen.

Geburtstag feiern:
15 .Februar
Frau Alice Heeb
Bäulistrasse 23, 80 Jahre
16 .Februar
Herr Reinhold Swoboda .
Ackersteinstrasse 95, 80 Jahre

Verein 3. Welt-Laden Höngg
Limmattalstrasse 178, Am Meierhofplatz 
8049 Zürich. Telefon 34103 01
Vorwiegend ehrenamtlich setzen wir uns für 
umweit- und entwicklungspolitische Anliegen 
ein. Wenn auch Sie Lust haben, als Aktiv- oder 
Passivmitglied unseren Verein zu unterstüt­
zen, wenden Sie sich bitte an unsere Präsi­
dentin: Elisabeth Kern, Telefon 3418219, oder 
an eine Kontaktperson im Laden.

Mit lieben Geburtstagsgrüssen
Frauenverein Höngg 
Qitartiervereiti Höngg 
Quartierzeitung «Höngger»

Vereinsnachrichten
Sport

Frauenriege SATUS Höngg
Turnen jeden Mittwoch, 20.15 Uhr, im Schul­
haus Imbisbühl, Lachenzeigstrasse 11.
Neue Mitglieder sind herzlich willkommen. 
Leiterinnen: Luciana Meier, Telefon 3418396, 
und Yvonne Müller, Telefon 3413780.

Spann­
teppiche 

vom 
Fachmann

Urs Blattner
Eidg. dipl. Innendekorateur
Im Sydefädeli 6
8037 Zürich-Wipkingen
Telefon 271 83 27

Ausschreibung von 
Bauprojekten
(§ 314 des Planung?- und Baugesetzes) 
Planauflage: Baupolizei, Amtshaus IV, 
Uraniastrasse 7, 1. Stock, Büro 102 
(8.00—9.00 Uhr; Planeinsicht zu ande­
ren Zeiten nur nach telefonischer 
Absprache).
Dauer der Planauflage: 20 Tage vom 
Datum der Ausschreibung an.
Interessenwahrung: Begehren um Zu­
stellung von baurechtlichen Entschei­
den müssen innert 20 Tagen seit der 
Ausschreibung schriftlich bei der Bau­
polizei gestellt werden (§ 315 des Pla- 
nungs- und Baugesetzes, PBG). Wer den 
baurechtlichen Entscheid nicht recht­
zeitig verlangt, hat das Rckursrecht ver­
wirkt (§316 Abs. 1 PE3G).
Die Zustellung des baurechtlichen Ent­
scheids ist gebührenpflichtig und erfolgt 
per Nachnahme. Es erfolgt nur ein 
Zustell versuch. Bei Abwesenheit ist die 
Zustellung sicherzustellen.
Imbisbühlstrasse 100, Aussenisolation, 
Vergrösserung der Balkone, teilweise 
Änderung der inneren Einteilung, Zone 
D, Schweiz. Rückversicherungs-Gesell­
schaft. Projektverfasser: Meier und 
Steinauer AG, Neugasse 61. Wieder­
holung der Ausschreibung.
Limmattalstrasse bei Nr. 117, Nutzung 
eines Ökonomiegebäudes als Aufent­
haltsraum', Zone D, Hermann Hasen. 
Projektverfasser: Knörr Architekten, 
Limmattalstrasse 209.
3. Februar 1995, Baupolizei

HöNGGER-MAR KT
Daniel Fontolliet • Regensdorferstr. 5

8049 Zürich • Tel. 01-341 94 80

Trockenfrüchte 
und Nüsse 

aus biologischem Anbau

TV/Video-Service täglich 
bis 23.00 Uhr, auch sonntags 
Reparatur mit schriftl. Garantie
Telewatl AG, Hohlstrasse 561, 8048 Zürich

ELEKTRO VOLT AG
Riedhofstrasse 354 
8049 Zürich
Telefon 01 342 30 30

Renditen plus Bonus 
plus Steuervorteile.

K Service
■ Umbau • Neubau
■ Telefon • TV
K Störungsdienst 

24 Stunden

STEUERERKLÄRUNG 1995
für Staats- und Gemeindesteuern 1995 
und direkte Bundessteuer Periode 1995/96

Geht es um Steuern, 
dann sind Sie bei uns 
an der richtigen Adresse

2 IR HELFEN IHNEN
V IT I ’H'DM VDiOr\'

STEUERERKLÄRUNGEN
Stcuerberatung & Ausarbeitung von Steuererklärungen

RUCHHALTUNGEN
Führung und Abschluss von Buchhaltungen

TREUHAND FRED BRUGGER AG 
eidg. dipi. Buchhalter und Steuerberater 

RÖSCHIBACHSTRASSE 22 - 8037 ZÜRICH 10
TEL. 01/272.00.31

Umzüge
2 Männer plus 
Wagen Fr. 129.- Std. 
(jeder weitere 
Mann Fr. 55.—) 
Schrankmontage. 
Seit 21 Jahren 
Abfuhr, Sperrgut.

Tel. 01 • 341 83 55 
Natel 077 • 78 22 71

sos- 
Haushalthilfe
Wir suchen drin­
gend jemanden, der 
unseren Haushalt 
in Ordnung hält. 
Zirka einmal pro 
Woche. Am Wasser.
Telefon 2204919, 
9.00 bis 18.00 Uhr

Hohenklingenstr. 
Zu vermieten 
nach Vereinbarung

Garagenplatz 
monatlich Fr. 130 — 
Auskunft:
Tel. 01/363 3177 
(9.00 bis 17.00 Uhr)

twinvest macht's möglich

Winterthur-Leben______________
Generalagentur Heinz W. Müller
Vaclav Krampera, Vorsorgeberater
Riedhofstrasse 368, 8049 Zürich
Tel. 01 261 21 50 oder 01 341 12 97

Firmengründungen • Buchhaltungen 
Revisionen • Steuern • Erbteilungen 

Mehrwertsteuer-Abrechnungen
Treuhandbüro Heinz P. Keller 

. ■ eidg. dipl. Buchhalter 
Schärrergasse 2, Postfach 3122, 8049 Zürich 

Telefon 01/34135 55, Fax 01/3421131

Winterthur

Bäckerei 
Konditorei

Meierhofplatz • Zürich-Höngg 
Telefon 34107 51 •

Tierärztlicher Notfalldienst
Notfallarzt
Samstag und Sonntag, 11. und 12. Februar
Dres.K. und M.Petracca, Regensbergstr. 24, 
8157 Dielsdorf, Telefon 01 • 853 03 05
Zentrale Auskunftstelle Limmattal 
und Umgebung Telefon 01-74098 38.

Nachtdienst-Apotheken
Die Dienstapotheken sind täglich, auch an 
Sonn- und Feiertagen, von 8.00 bis 22.00 Uhr 
(ohne Zuschlag) geöffnet
Der Abenddienst dauert bis 22.00 Uhr. Ab 
22.00 Uhr ist die Bellevue-Apotheke geöffnet. 
In Notfällen sind Auskünfte durch die Arzte- 
Telefonzentrale, Telefon 2616100, zu erfahren.

Serie 1
Züri-Apotheke. (Volksapotheke), Seiden- 
gasse 18, Haltestelle Löwenplatz, Tel. 211 14 74 
Albis-Apotheke, Albisriederstrasse 330, Halte­
stelle Fellenbergstrasse. Telefon 492 13 10
Nord-Apotheke, Wehntalerstrasse 537, Halte­
stelle Zehntenhausplatz. Telefon 371 06 05

24 -Stunden-Service
Bellevue-Apotheke, Theaterstrasse 14, 
Haltestelle Bellevue, Telefon 252 56 00

Gesucht per sofort

Raumpflegerin
für 372-Zimmer-Wohnung am Imbisbühl- 
steig in Höngg. Zweimal monatlich.
Telefon ab 19.00 Uhr Privat 34113 86 
oder ab 11.00 Uhr Geschäft 24119 05, 
Frau Oesch verlangen.

Ein armer Staat ist 
kein sozialer Staat.

Liste 2 ^SP
Zivilstandsnachrichten
Bestattung
Schüler, Lothar, geb. 1931, deutschei 
Staatsangehöriger, Gatte der Schülei 
geb. Rienau, Hilde; Ferdinand Hodler- 
Strasse 3.


